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Frechheit steh mir vei . . . !
Die natisnatsVzrottstrMs Akvettsrneths - e in»
Lan - te»g.

Es ist immer das gleiche Spiel . Wenn im
Oldenburgischen  Landtag die national¬
sozialistische Fraktion in die Enge getrieben
wird; wenn diesen Herrschaftenwissentliche Un¬
wahrheiten oder gar grobe Lügen nachgewiesen
werden, dann führen die Ertappten jedesmal ein
Theater auf. Mit dem Zweck, ihre Demaskierung
zu verschleiern, das Vekanntwerden der Wahr¬
heit systematisch zu verhindern.

So auch gestern  wieder . Der Zentrums¬
führer Wempe hatte nichts weiter getan, als in
aller Bescheidenheit danach gefragt, wie es wohl
mit der durch die Reichsbahn erfolgten Beur¬
laubung des Eisenbahnbamten Landtagspräsi¬
denten Joel stehe. Die Sache stimmt. Herr Joel
hat einen halbjährlichen Urlaub unter Fort¬
zahlung der Hälfte des Gehalts erhalten. Wäh¬
rend dieser Zeit betätigte er sich als national¬
sozialistischer Agitator. Wenn es schon überhaupt
befremdet, daß ein staatlicher Beamter so mir
nichts dir nichts für solche Zwecke Urlaub be¬
kommt, so befremdet es noch viel mehr, Latz dieser
Urlaub ungemein lange währte und daß Herr
Joel für sein Nichtstun auch noch Gehalt bezog.
Wir sehen in einer solchen llrlaubsgewährung
ein unangebrachtes Hinauswerfen von staat¬
lichem Geld, und da der Landtag noch immer
ein Kontrollrechtüber gewisse Dinge hat, so war
es schon in der Ordnung, wenn Herr Wempe eine
Klärung dieses eigenartigen Vorganges forderte.

Und was erfolgte? Herr Joel , also der An¬
geschuldigte selber,  der zufällig Präsident
ist, entzieht dem Anfrager das Wort. Das ist
schon um deswillen äußerst geschmacklos, weil
Herr Joel damit doch in eigener Sache richtete!
Wir müssen daher annehmen, daß da etwas zu
verschweigen beabsichtigtist. Daß da etwas ver¬
tuscht werden soll. Daß irgendwer keine reine
Weste anhat. Datz die nationalsozialistischeFrak¬
tion auch soofrt programmgemäß aus dem Häus¬
chen geriet und mit den gemeinsten Schimpf¬
worten um sich warf und sofort auch dem be¬
drängten Präsidenten zu Hilfe eilte und die
gänzlich unberechtigte Wortentziehung als zu¬
recht erfolgt sanktionierte, verstärkt nur diesen
Verdacht.

Auch bei einigen anderen Tagesordnungs¬
punkten der gestrigen Sitzung wurde das gleiche
Spiel geübt. Weder Regierung noch Regierungs¬
trabanten konnten eine klare, einwandfreie Be¬
gründungdafür geben, warum denn nun eigent-
^ch die beiden Oldenburger Schulräte,
Stukenberg und Schlüter, abgesägt worden seien,
^or , warum man den Oldenburger Ober¬
bürgermeister  durchaus weghaben wollte.

Nichts anderes als Gemeinplätzehörte man. Und
Nu die Redner der Opposition, wie der

bgeordnete Jacobs , deutlicherwurden und ent-
Ichwden eine klare Antwort verlangten, da

achten̂ Ritter vom „Dritten Reich" sofort
setz er Lärm.  Ihre Redner ergingen sich in

d?? ^ Gemeinplätzenund schielten dabei nach
unb n hinauf, ob man dort ihre Schimpf-

, Verleumdungskampagne auch höre. Und

ten"d'̂ E ^ Galeriebesuchergar nicht sel-
nreiste Freude dann, wenn es bunt und

so' î E -̂ ^ Ocht. Das wissen auch die national
halb ^ E' " "Herren Abgeordneten" und des-

Wie
randalieren sie.

unwahrhaftig und albern ist es doch,

wenn der Präsident den Tag der einstigen Reichs¬
gründungsfeier dafür hernimmt, um längst
wiederlegte, von irgendwelchenbezahlten Schuf¬
ten ausgedachte Agitationsmätzchenzu verbrei¬
ten. Wenn er vom „Dolchstoß der Heimat" und
von ähnlichem abgestandenen Unsinn
redet ! Aber was will er schon tun ; er mutz ja
seine Parteisuppe daran kochen oder zumindest
wieder einmal aufwärmen. Unter den prominen¬
testen Naziführern im Reich befinden sich zwar
ganze Serien von Herren, die, jung, gesund und
kräftig ( !) während der vier Kriegsjahre in der
Heimat durchhielten und chie gar nicht daran
dachten, sich als aufrechte anständige deutsche
Männer freiwillig ins Feld zu melden, nein, die
viel, viel lieber in der Heimat „unabkömmlich"
oder reklamiert waren. Aber als der Krieg vor¬
bei war, da gingen diese Wackeren zu
Hitler  über und schrien von der „Tapferkeit
der Frontsoldaten". Und wo sie mit ihrem Ge¬
schrei hinkamen, da wußte ja niemand, datz sie
alles Mögliche, nur nicht tapfer gewesen waren.
Wußte ja niemand, wo diese braunlackierten
Spektakelsritzensich während der von ihnen so
schwungvoll gefeierten großen Zeit herumgedrückt
hatten. Erst später ging man den Spuren dieser
Volkserretter nach und entdeckte ihr heimatliches
„kriegerisches" Tun. Einer nach dem anderen.

Die oldenburgischenNazis sitzen samt ihrer
Regierung ekelhaft dick in der Tinte.
Sie sind nicht imstande, Land und Volk aus dem
Elendsschlamasselherauszuführen. Es fehlt an
allen Ecken und Enden. Das wußten kundige
Leute freilich schon vorher. Nämlich solche, die
nicht so gewissenloswie jene Lligue waren, die
nicht so marktschreierisch sich als Retter des
Vaterlandes anboten und so taten , als ob es

bloß ihres Zugriffs bedürfe, um auf dem schnell¬
sten Wege alles umzuzaubern.

Daneben macht die Regierung in einer
Weise in Geldausgeberei, die nach den sonder¬
barsten Dingen, nur ganz gewiß nicht nach klu¬
ger Sparsamkeitsabsicht aussieht. Ganz gewiß,
wenn so etwas vorkommt, dann haben die
Landtagsabgeordneten,  soweit sie sich
nicht mitschuldigmachen wollen, die Pflicht,
an diesen Dingen die Kritik anzulsgen und Auf¬
klärung und öffentliche Verantwor¬
tung  zu fordern. Kommt aber ein Abgeord¬
neter darauf zu sprechen, was geschieht dann?

Nun, es geht auch hier wie in den anderen
Fällen, man inszeniert mit bewußter Absicht
ein hysterisches Geschrei  und ergeht sich
in nichtswürdigen Redensarten. Wenn in der
oldenburgischenStaatskasse kein Geld ist; wenn
die nazigetreuen ländlichen Steuerdrückeberger
nicht zahlen; wenn die Regierung Tausende und
aber Tausende von Mark für SA.-Polizei-
spielereien, für aus rein parteipolitischen Grün¬
den herbeigeführte Veamten-Pensionierungen
und Wartegeldmacherei hinauswirst — und
wenn dieses Tun dann im Landtag von der
Opposition kritisiert wird, dann wissen als Be¬
gründung dafür die darauf gedrillten Nazi¬
redner nichts weiteres zu sagen, als von einer
„dreizehnjährigen Mißwirtschaft" anderer Par¬
teien zu sprechen, nein, zu schreien.

Dabei weiß jeder Mensch daß in Oldenburg
kein „System" und keine „Mißwirtschaft" ge¬
herrscht hat. Daß es gut bürgerliche Regierun¬
gen waren, die im letzten Jahrzwölft die Kassen
in Ordnung hielten. Wobei auch zu erwähnen
wäre, daß diese Regierungsführer jeweils auch

den moralischen Mut aufbrachten (es war bei
diesen Männern ganz selbstverständlich), jeder
Frage eines Abgeordneten in anständiger Form
Rede und Antwort zu stehen. Und daß sich we¬
der im Saale noch am Präsidententischjemand
befand, der büttelhaft hinzugesprungen wäre,
um gewisse Dinge zu verschleiernbzw. deren
Erörterung unmöglich zu machen. Es ist also
ebenso läppisch wie erlogen, wenn man bei einer
vom Gegner vorgenommenen Kritisierung be¬
stimmter Vorkommnissekeinen anderen Ausweg
sieht, als in kreischender jungenhafter Art von
der „Mißwirtschaft" und vom „System" zu
kläffen.

Wenn in den oldenburgischenKassen jetzt
kein Geld-ist, dann haben einzig und allein d i s
Nationalsozialisten die Schuld,
sonst niemand! Sie sollen dafür sorgen, daß
ihre Anhänger ihre Steuern zahlen; ihre „na¬
tionalsozialistische Regierung" soll nicht in
unnötiger Weise Gelder dadurch verplempern,
indem sie unnötige Beamtenschiebungen vor¬
nimmt. Und was sonst noch dazu gehört zu dem
„brutalen " Negierungssystem.

Aber es ist ja wohl echt nationalsozialistisch,
erst große Versprechungen zu machen, dann
schmählich zu versagen und zuletzt die Schuld an
diesen Versprechungen, die Schuld an diesem
Versagen auf andere abzuschieben.  Ir¬
gendeinen Ausrededreh haben sie bisher noch
immer gefunden. Aber vielleicht kommt doch
einmal die Sunde, wo das Volk erkennt, von
welchen gleißnerischenScharlatanen es in dieser
Zeit herumgeführt worden ist. Und wo die bloße
Frechheit und Flegelhaftigkeit allein nicht mehr
hilft.

Neuer Sorialraub geplant?
Sind dem»die Unterstützungen noch nicht senng abgebaut?

Eine neuer Sozialranb ist geplant. Man
will die Arbeitslosenversicherungbeseitigen. Im
neunten Ausschuß des Reichstages, der am
Mittwoch zu den Anträgen auf Beseitigung der
sozialen Härten der Notverordnungen Stellung
nahm, wurde ein sozialdemokratischer
Antrag» der jeden Abbau der Arbeitslosenver¬
sicherung unterbinden, die zerstörte Rechtsgrund¬
lage der Versicherungwieöerherstellenwill und

die beabsichtigte Zusammenlegung der Versiche¬
rung mit der Wohlfahrtsfürsorge verwirft,
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und
Kommunisten von den bürgerlichen Parteien
einschließlichder Nationalsozialisten abgelehnt.
Angenommen wurde ein Antrag, wonach der
Charakter einer selbständigen Arbeitslosenver¬
sicherungerhalten werden soll.

Der Reichsarbeitsminister Dr. Syrup er¬

klärte, daß jetzt alles daraus dränge, eine „Ver¬
einheitlichung der Arbeitslosenhilfe" herbei¬
zuführen. Zn den nächsten Tagen werde das
Kabinett zusammentreten, um die erforderlichen
Beschlüsse zu fassen. In der Ausspracheließ der
Vorsitzende Abg. Brauns (Ztr .) durchblkcken,
daß die geplanten Maßnahmen der Neichsregie-
rung auf eine Beseitigung der Arbeitslosen¬
versicherunghinauslaufen.

Amsel um die llegiccung.
Meder einmal..enischeidunasvolle Tage".

(Berlin,  19 . Januar . Radiodienst .)
Am Mittwoch haben verschiedene„seine Leute",
darunter Herr von Papen und das Mitglied
des Herrenklubs von Alvensleben, vergeblich
den Versuch gemacht, eine Vermittlung zwischen
Hitler, der gestern auch wieder mit dem Groß¬
industriellen Thyssen verhandelte, und dem
Reichskanzler von Schleicherzustandezubringen.
Die Versuche sollen heute fortgesetzt werden. Zu
den schwebenden politischen Fragen in Berlin
wird bekannt, datz die „vorbeugende Auflösung
des Reichstages" jetzt im Vordergrund der Er¬
örterungen steht. Die andere Eventualität , wo¬
nach die Regierung Schleicher nach einem Sturz

im Reichstag geschäftsführendim Amte bleiben
könnte, wird als sehr unwahrscheinlichbezeich¬
net. Bon deutschnationaler und nationr ' sozia-
listischer Seite wird offenkundigeine Regierung
der Harzburger Front angestreüt, die nach Aus¬
lassungen der „Deutschen Allgemeinen Zeitung"
unter nationalsozialistischerFührung bei weit¬
gehender Beteiligung der Deutschnationalen
stehen soll. Aus dem Umstand, daß der Reichs¬
präsident angeblich nicht daran denkt, die Neichs-
tagsanslöfungs-Order zu unterzeichnen, glaubt
man in Reichskreisen schließen zu können,
daß es zu einem Sturz Schleicherskommt, den
dann ein Kabinett der wieder znjammengeslick-

ten Harzburger Front ablösen soll. Die Ent¬
scheidung über alle Fragen, die nach der An¬
nahme eines Mitztrauensantrages gegen das
Kabinett notwendig « erden, liegt beim Reichs¬
präsidenten. Er kann sowohl die Verordnung
über die Sluflösung des Reichstags unterschrei¬
ben, er kann auch darüber entscheiden, ob die ge¬
samte Lage Deutschlands Neuwahlen überhaupt
nötig macht. Der Reichspräsident kann auch
eine Entscheidungdarüber treffen, ob neue Ver¬
handlungen über die Bildung einer Regierung
oder Auflösung des Reichstages getroffen wer¬
den sollen oder ob noch andere Weae beschriiten
werden sollen.
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Gestriger ol-enburgischer Landtag.
ArveitSbeschasfungSseagen und Veamtenmatzregewngen.

.Im Fortgang der Tagesordnung begann
Sestern im Landtag die Debatte über die An¬
frage des Abg. Bürgert (Soz.) betr. Arbeits¬
beschaffung. Auf diese Anfrage wird von der
Regierung erklärt, daß die Arbeitsbeschaffung
gefördert worden sei durch weitgehende Anre¬
gungen des freiwilligen Arbeitsdienstes, bei
dem zur Zeit im ganzen Lande über 2000 Ju¬
gendliche eingesetztseien. Dann wird auf die
Pläne der Regierung für die Beschäftigungvon
Wohlfahrtserwerbslosen hingewiesen. Die Fi¬
nanzierung erfolgt durch Zuschüsse aus Mitteln
der Notgemeinden zum Arbeitslohn und durch
Darlehen aus dem Arbeitsbeschaffungspro¬
gramm des Reiches. Inwieweit durch Steuer¬
gutscheine die Privatinitiative angeregt sei.
lasse sich noch nicht übersehen. Die Beschäfti¬
gung der Erwerbslosen bei öffentlichen Arbei¬
ten erfolge zum Tariflohn . Insbesondere der
Schlußsatz dieser Erklärung ruft eine sehr aus¬
gedehnte Debatte hervor. Mit der Anfrage des
Abg. Burgert ist die des Abg. Huppmann
(Natsoz.) verbunden, der nach Arbeitsbeschaf¬
fung im Landesteil Birkenfeld fragt.

Abg. Burgert (Soz .) seht sich zunächst
noch einmal energisch für solche Matznahmen
ein. die wirklicheine zusätzliche Kaufkraft durch
entsprechende Entlohnung schaffen helfen. Er
geht weiter auf die Frage der Bezahlung der
Tariflöhne  ein , die nicht überall gewähr¬
leistet werde, da man seitens der Regierung
einen einheitlichen Satz zur Anwendung bringe.

Daraufhin nimmt Staatskommissar für Ar¬
beitsbeschaffung. Brand,  das Wort : Es
stimmt, daß der Satz einheitlich auf 54 Pf.
vom Ministerium in Uebereinstimmung mit
den Reichsbestimmungen festgelegt sei. Dabei
müsse man aber berücksichtigen, datz man schließ-
lich weitergehen könne, weil schon fetzt im Ver¬
hältnis zu manchenLöhnen in der freien Wirt¬
schaft hier höhere Löhne gezahlt würden. Der
Staatskommissar weist weiter auf Lohnver-
hältnisfe in der Textilindustrie in der Vor¬
kriegszeit hin. Im übrigen solle dieser Satz
von 54 Pf . nicht etwa für freiwillig von Ge¬
meinden durchgeführte Arbeiten in Anrechnung
kommen, wenn ein solcher Lohnsatz zu Lohn-
Verhältnissen oder aber auch der Leistungs¬
fähigkeit der Gemeinde nicht entspreche. Nie¬
mand könne mehr geben als er habe. Anderer¬
seits gehe es nicht an, datz man etwa für Not¬
standsarbeiter aus Delmenhorst, die nördlich
der Stadt beschäftigt werden, einen anderen
Lohn zahle, als solchen die in südlichen Bezir¬
ken beschäftigtwürden. Etwas anders liege es
mit der Unterhaltung eines doppelten Haus¬
halts . der als Fürsorgeausgleich von den Not¬
gemeinden geschaffen werden müsse. sZuruf des
Abg. Lahmann: Woher nehmen?) Der Staat
hat noch immer hierfür die Mittel zur Ver¬
fügung gestellt.

Abg. Iffland (Soz ) : Der mündlichen
Begründung der Anfrage des Abg. Huppmann
in der Darlegung der besonderen Notlage im
Landesteil Birkenfeld stimme ich zu. aber ich
verstehe nicht recht, warum der Abg. Hupp¬
mann einen 600 Kilometer weiten Weg nach
Oldenburg macht und nach Hilfe schreit, denn
das Gute liege im Landesteil Birkenfeld doch
so nahe, wo der Landesausschutzund der Lan¬
desvorstand schon alle notwendigen Schritte und
Pläne vorbereiten könnten  und man müsse
sich dann an das Reich zur Mittelbeschaffung
wenden, aber man habe ja leider gerade den
Mann , der diese notwendigen Schritte sehr vor¬
bildlich erledigte, beseitigt, und der jetzige
Staatskommissar habe bisher noch nichts getan,
scheine auch nicht der geeignete Mann für der¬
artige Schritte.

Finanzminister Paul«  meint , datz der
Anfrage Huppmanns doch eine gewisse Bedeu¬
tung zukomme, insoweit nämlich, als dadurch
die Aufwendung von Staatsmitteln angeregt
werde. Soweit der Landesverband in Frage
komme, habe allerdings der Abg. Iffland recht.
Im übrigen sei man von Regierungsseite aus
dabei, ähnliche Matznahmen wie im Landesteil
Oldenburg vorzubereiten.

Abg. Zimmermann (Soz .) bedauert,
datz die Staatsregierung in ihrer Antwort gar
nicht sage, was sie eigentlich bisher für Ar¬
beitsbeschaffungoetan habe, denn in der Ant¬
wort seien lediglich andere Arbeitsträger ge¬
nannt . Im übrigen weist Abg. Zimmermann
auf die Bedeutung der Hereinholung von Mit¬
teln aus Berlin hin. was der frühere Regie¬
rungspräsident Dörr im Interesse des Landes
Birkenfeld immer mit grotzem Erfolg getan
habe. Er hoffe, datz der jetzige Staatskommissar
denselben Erfolg habe, wenn er auch daran
zweifle. sZuruf des Abg. Wild:  Ich werde
nicht zum Schnorrer werden.)

Abg. Zimmermann  fährt mit erhobener
Stimme fort : Wenn Sie die Geldbeschaffung,
von der ich spreche. Schnorren nennen, dann
mutz ich sagen, datz die jetzige nationalsozialisti¬
sche Regierung, die sich ihrer ständigen Schritte
in Berlin besonders rühmt aus der Schnorre¬
rei überhaupt nicht rauskommt. Jetzt erfahren
wir erst, welches Unrecht darin gelegen hat.
datz der Landesetat nicht beraten wurde, denn
der Staat tut zur Zeit überhaupt nichts direkt
für Arbeitsbeschaffung, sondern sucht alles auf
dem Wege der Schnorrerei in Berlin und der
Lastenübernahme anderer zu fördern. Der
Redner weist dann darauf hin. datz durch die
neuesten Notverordnungen des Reiches die
Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen immer ge¬
ringer werde, da im Falle , datz noch ein Fa¬
milienmitglied Arbeit hat, ein anderes keine
Unterstützung erhält. Deshalb wünscheer den
Kreis der zu beschäftigenden Wohlfahrts-
erwsrbslosen stweit wie möglich gezogen. Aus
den Erklärungen des Staatskommissars gehe
hervor, da» aus Sparsamkeitsgründen und we¬
gen der qleichmätzigen Behandlung nur 54 Pf.
pro Stunde gezahlt würden. Das reiche wohl
aus für Leute vom Lande, die ihr eigenes
Häuschen und vielleicht eine ganz kleine Land¬

wirtschaft oder Schweinehaltung haben, die
Summe reiche aber nicht aus für Arbeiter aus
der Stadt . Im übrigen lägen auch die Löhne
in der Privatindustrie sämtlich höher als 54
Pfennig. sZuruf: Ziegeleiarbeiter .) Einen
solchen Fall dürfen Sie nicht zum Vergleich
Heranziehen. Autzerdemmutz für gewisse indu¬
strielle Beschäftigungen in qeschlossenen Räu¬
men noch herangezogen werden, datz hierbei
der Verschleitz viel geringer ist als der Ver-
schleitz der Kleidung für Autzenarbeiter. denen
als langfristige Arbeitslose noch dazu das Zeug
fehle und von denen man teilweise verlange,
datz sie Werkzeugselbst stellen. Es sei notwen¬
dig datz recht bald der Voranschlag vorqelsgt
werde, damit man sehen könne, was tatsächlich
vom Staate aufgewandt werde. Diejenigen
die stets Kritik geübt haben, sehen jetzt wie
schwer es ist. in der Verantwortung etwas zu
leisten. Jedenfalls stehe fest, datz der Staat
unter der jetzigen Regierung für die Beseiti¬
gung der Erwerbslosigkeit noch nichts geleistet
habe.

Abg. Dannemann  sDn .) legt dar. datz
die Lösung der Erwerbslosenfrage von Bedeu¬
tung für das ganze Volk sei und datz diese Er¬
kenntnis bei fast allen Kreisen des öffentlichen
wie privaten Lebens vorhanden sei.

Abg. Geldes (Komm ) bezeichnet die
Löhne als Hungerlöhne und weist darauf hin.
datz der Staatskommifsar nun gesagt habe datz
die Notstandsarbeiterlöhne vom Staat zusam¬
men mit dem Landesarbeitsamt festgesetzt seien,
also stimme die frühere Erklärung des Mini¬
sterpräsidenten Rover nicht, der die Schuld auf
das Reich habe schieben wollen. — Hierzu be¬
merkt Staatskommissar Brand,  datz Minister¬
präsident Röver seinerzeit ausgeführt habe,
datz das Reich für Straßenbauten den Lohn
von 54 Pf . festgesetzt habe. Das stimme. Im
übrigen sei es unmöglich, in einem Bezirk ver¬
schiedene Löhne zu zahlen. Das Reich habe im
übrigen schon Oldenburg auf das bedenkliche
einer Matznahme hingewiesen, die den Notge¬
meinden zusätzlich zu dem Lohn von 54 Pf.
noch einen Fürsorgeausgleich auferlege.

Abg. Bürgert (Soz .) erklärt es für un¬
tragbar . wenn die Iutelöhne in Delmenhorst
zum Teil so niedrig liegen, datz das Wohl¬
fahrtsamt noch gewisse Zusatzleistunqen geben
mutz. Wir fordern auch nicht im ganzen Land
einheitliche Höchstlöhne, sondern nur die be-
zirksmätzig gültigen Tariflöhne. Der Redner
weist auf den einstimmigen Beschlutz des Land-
taqes bin. für alle Arbeiten Tariflöhne zu for¬
dern. Nach diesem Beschlutz sei nicht verfahren
worden. — Gegenüber Zurufen der National¬
sozialisten betr. Tätigkeit der Sozialdemo¬
kratie  in den letzten 13 Jahren erklärt Abg.
Bürgert , datz die Haltung der SPD . dazu ge¬
führt habe, datz das Reich überhaupt heute
noch bestebe.

Abg. Wild (Natsoz .) wehrt sich dagegen,
datz er für die Erwerbslosigkeit verantwortlich
gemacht werde. (Zurufe: Ist ja gar nicht ge¬
schehen!) Der Redner wird in feinen Aus¬
führungen recht drastisch und reagiert auf Zu¬
rufe mit Antworten wie: „Zum Kotzen",
„Quatsch". „Quasselei".

Abg. Sante (Zentr .) begrüßt die angekün¬
digten Maßnahmen der Regierung insoweit, als
sie zu einem Teil Beschäftigung für Erwerbs¬
lose bringen sollen. Er bedauert aber, daß nach
den Bestimmungen manche Gemeinde ihre
eigenen ebenfalls langfristigen Erwerbslosen
nickt beschäftigenkönne.

Ein dann angenommener Antrag des Abg.
Herzog (Natsoz.) führt den Schluß der Debatte
herbei.

Dann werden in gemeinsamer Aussprache
die sozialdemokratischen Anfragen der Abgg.
Jacobs und Iffland zu der Zurdispositions¬
stellung bzw. Beurlaubung des Oldenburger
Oberbürgermeisters, der Schulräte Stuken¬
berg und Schlüter  und des Regierungs¬
präsidenten Dörr in Virkenfeld. behandelt. Abg.
Jacobs  weist zur Begründung auf das
Provozierende in der Zurdispositionsstellung
des Oberbürgermeisters  der Stadt
Oldenburg hin, weil das Ministerium faden¬
scheinigenGründen, die den Antrag der Stadt¬
ratsmehrheit herbeigeführten, entsprochenhabe.
Es handelt sich hier auch um eine Nichtachtung
eines verdienten Beamten, weiter habe man
eine unanfechtbare Entscheidung des vorigen
Staatsministeriums aus parteipolitischen Be¬
weggründen umaestotzen; neue, durchschlaaende
Gründe seien nicht bekannt geworden. Weiter
weist Abg. Jacobs auf verschiedene Erklärungen
des Staatsministers Spanqemacher zur Er¬
ziehungsfrage und der Schaffung einer völ¬
kischen Schule hin. Er weist weiter darauf hin.
datz Schulrat Stukenberg auf Vorschlag eines
früheren völkischen Schulrats und Schulrat
Schlüter auf Vorschlag des jetzigen national¬
sozialistischen Oberschulrats Heering eingesetzt
worden seien. Abg. Iffland  weist allgemein
auf die große Erregung im Landesteil Birken¬
feld hin.

In der Beantwortung der Anfrage betr-
Oberbürgermeister Dr. Eoerlitz wird im Wesent¬
lichen auf die bekannten Ereignisse Bezug ge¬
nommen und dargelegt, daß das frühere Staats¬
ministerium am Schluß der Entscheidung bzw.
Begründung zu seiner Entscheidung der Hoff¬
nung Ausdruck gegeben habe, datz sich in Zu¬
kunft dis Gegensätze zwischen Oberbürgermeister
und städtischenKörperschaften verlieren möch¬
ten. Das sei nicht der Fall gewesen, deswegen
habe das Staatsministerium im Interesse der
Zurdispositionsstellung zuftimmend auch in
Kauf genommen, datz von dem 8781 RM . be¬
traaenden Disvosttionsgehalt des Oberbürger¬
meisters der Staat die Hälfte zu tragen habe.
— Betr . Schulrat Schlüter wird darauf hin¬
gewiesen. daß die beiden Herren nicht das Ver¬
trauen des Staatsministsriums in der Führung
ihres, für die Erziehung der Jugend bedeut¬
samen Amtes besitzen und daß jede politische

Regierung das Recht für sich in Anspruchneh¬
men müsse. Beamte in bedeutsamenStellungen,
die nicht ihr volles Vertrauen haben, durch
Männer ihres Vertrauens zu ersetzen. Es Han.
dele sich nicht um eine Kränkung der Schulräte.
Einstweilen erwüchsen der Staatskasse an Mehr¬
ausgaben 3600 RM. Die Mehrausgaben des
Staates allerdings würden durch Minder¬
ausgaben der Stadt Oldenburg zur Zeit auf¬
gehoben- — Betr . Regierungspräsident Dörr
wird darauf hingewiesen, daß er das erforder¬
liche Vertrauen der Birkenfelder Bevölkerung
nicht in ausreichendem Maße besaß und nicht
die Gewähr bot. sein Amt im Sinne des Staats-
Ministeriums auszuüben. In der Regierungs¬
erklärung werden zwei Sätze aus Schreiben von
Präsident Dörr im November 1923, in denen
im Interesse der Niederschlagungdes Gesindel-
stparatismus eine Einschaltung der wirklichen
Rheinländer in den Gang der Dinge durch
bundesstaatliche Verselbständigung des Rhein¬
landes für notwendigangesehen wird, angeführt.
Die Mehrlasten im Falle Dörr betragen 3772
Reichsmark jährlich, weil der jetzige Staats¬
kommissar nur 500 RM . monatlich beziehe.

Abg. Jacobs  hält die Beantwortung
seiner Anfragen für in keiner Weise befriedi¬
gend. Es fehlten jede positiven Angaben.
Woher wisse man eigentlich die Weltanschauung
der Herren, da der Minister so gut wie über¬
haupt nicht diensilich mit ihnen zusammen¬
getroffen sei. Wer habe sich übrigens ge¬
wandelt? Herr Schlüter oder Herr Hering, der
seinerzeit seine Betrauung mit der Schulrats¬
stelle vorschlug?

Abg. Zimmermann  fSoz .) schilderte in
sehr eindringlicher Weise die Zustände im be¬
setzten Rheinland,  die Tagung des Landes¬
ausschussesin Gegenwart eines französischen
Majors , die Versuche, eine Birkenfelder Repu¬
blik zu schaffen, wobei sich Präsident Dörr
immer wieder als der Mann erwieien habe, der
diesen Dingen mit Geschick und mit aller Ent¬
schiedenheit und Klarheit entqegenwirkte und
es immer wieder verstand, zusammen mit der
Bevölkerung, einschl. der Arbeiterschaft, den
Widerstand ge-oen die Franzosen stark zu er¬
halten. Bis 1930 habe es noch keinerlei Stim¬
mung aeaen Herrn Dörr gegeben. Das Wirken
von Präsident Dörr auf wirtschaftlichem Ge¬
biete war vorbildlich.  Niemand könne in
der Politik Dank verlangen, das würden auch
die Nationalsozialisten einsehen, die z. B. im
Fall einer Neuwahl im jetzigen Augenblick
schon ihr blaues Wunder erleben würden, aber
trotzdem könne man immerhin noch verlangen,
daß Verdienste anerkannt und nickt ins Gegen¬
teil verkehrt würden. Die Regierung habe
Herrn Dörr außerordentliches Unrecht angetan
und wenn im vorigen Landtag die National¬
sozialisten wegen Kleinigkeiten Untersuchungs¬
ausschüsse gegen die vorige Regierung gefordert
hätten und durchgeletzt hätten , so liege jetzt im
Fall Dörr viel größeres und mehr Anlaß für
die Einsetzung eines solchen Ausschusses vor.
Man habe nur Personen beseitigen wollen, um
Parteibuchbeamte an ihre Stelle zu setzen.

Aba. Iffland  fSoz .) weist darauf bin,
datz man im Laufe der Behandlung des Falles
Dörr durch die Regierung die Sacke immer
schlimmergemacht habe und man hätte lieber
von vornherein den wahren Grund angeben
sollen den man heute wenigstens erwähne, daß
Herr Dörr nicht im Geiste der jetzigen Staats¬
regierung fein Amt führen könne. Aber man
habe sich gescheut, einen hochverdientenund im
ganzen Land anerkannten Beamten zu be¬
seitigen. auch noch, nachdem man noch von
einem autzerstaatlichenMann (erregte Zurufe
bei den Nationalsozialisten) die jetzigen Män¬
ner der oldenbuvgischen Regierung habe be¬
stimmen lassen, so datz die Wahl im Landtag
nur noch ein« Farce war. Man wußte, daß
Herr Dörr das Vertrauen der Bevölkerung
hatte und da habe Minister Pauly  schließ¬
lich geglaubt, er hätte das Pulvererfun¬
den  und hätte da den Vorwurf des Landes¬
verrats erfunden. Später habe man dann
einen Rückzug machen müssen, was eine un¬
geheure Schädigung des Ansehens der Stelle
der Regierung an sich bedeute, denn wenn die
höchste Spitze nicht mehr bei der Wahrheit
bleibe, dann sei Gefahr vorhanden, datz es
niemand mehr tue. Es seien dann Ehren¬
erklärungen gekommen, dann ein halber und
dann ein ganzer Rückzug. (Zuruf Minister
Paulys:  Ich verbitte mir das. Frerichs:
Sie haben sich nichtszu verbitten .)
Zum Schluß wies der Redner noch darauf hin,
datz man in dem jetzigen Staatskommissar Wild
nicht das Vertrauen haben könne, das er von
seinem Amt aus mit gleichemMaße messe.

Finanzminister Pauly:  Die Veröffent¬
lichung der ersten Pressenotiz ist ganz allein
von mir ausgegangen Ich habe mich dabei auf
Dinge gestützt, die ich früher in Virkenfeld ge¬
hört hatte. Heute gebe ich zu, daß iches nicht
hätte tun sollen,  aber ich habe das, was
ich tun konnte, getan ; denn ich habe die Erklä¬
rung zurllckgenommen und habe sie be¬
dauert.  In der Erklärung des Ministerprä¬
sidenten Röver und in der heutigen Regierungs¬
erklärung sei nichts gesagt, daß die Bestrebun¬
gen vom Regierungspräsidenten auf eine bun¬
desstaatliche Vereinigung des Rheinlandes
etwas Unehrenhaftes sei. Diese Pläne seien
auch damals von führenden Politikern wie
Kaas und Zaires behandelt worden. Richtig
aber sei, daß Gerüchte über Präsident Dörr im
Lande im Umlauf waren, die möglicherweise
mit den Vorgängen in Frankfurt im Zusam¬
menhang standen, Vorgänge, die auch von höhe¬
ren Beamten des Landes Birkenfeld seinerzeit
als merkwürdig betrachtet wurden, weil eben
auch ihnen die volle Wahrheit nicht bekannt
war. Jetzt steht einwandfrei fest, daß die Vor¬
gänge sich in Frankfurt nicht hinter dem Rücken
der damaligen Regierung abspielten, sondern

daß sie mit ihrem Wißen erfolgten. Dadurch,»
in Anbetracht der nun früher mngelausene,
Gerüchte die Situation für Herrn Don
vorteilhafter als bisher.  Wir haben
keinen Grund und auch nicht die Absicht gehabt
Herrn Dörr zu diffamieren. Aber es liegt auch
kein Grund mehr vor. gegen die Staatsregi^
rung oder die Partei diese Dinge jetzt ausza-
schlachten. Wenn man etwas wolle, dann solle
man gegen ihn ein Mißtrauensvotum stellen
und wenn es durchgeführt werde, dann trete
e rzur Lck . Es stehe auch fest , daß Regierungs¬präsident Dörr für den Lanbesteil Birkensei)
viel erreicht habe. (Zuruf : War das nun
Schnorren?)

Abg. Wempe (Ztr .) : Die eben gehörten
Erklärungen berühren mich erfreulich, da sie
jetzt mit Entschiedenheit die in der Erklärungdes Ministerpräsidenten  in einer der
letzten Sitzungen noch vorhandene versteckte An¬
deutung eines Vorwurfs gegen einen Mann
beseitigen, der die höchste Achtung ver¬
dient.  Durch die Erklärung des Ministers
Pauly ist eine nicht zu billigende Andeutung
in der Erklärung des Ministerpräsidenten ausdas zurückgeführtworden, was wirklich war.
Im übrigen aber zur Frage der Schulräte usw.
sei grundsätzlichzu sagen, daß nicht dasjenige
zum Ausdruck gekommen sei, worauf es an¬
komme, nämlich, wie man eigentlich festgestellt
habe, daß diese Herren nicht im Geiste der Re¬
gierung arbeiten. Fest stehe, daß unter der
Regierung Tantzen stets die sachliche Eig¬
nung  ausschlaggebend war, wenn auch nicht
mehr die Auswahl der Beamten auf die enge
Bevölkerungsschichtbeschränkt wurde, was auch
sicher im nationalsozialistischen Sinne liegt.
Jedenfalls sei kein Beamter unter Tantzen be¬
seitigt worden, um einem anderen, der Anschau¬
ung nach genehmeren, an die Stelle zu setzen.
Hier liege die Gefahr des Parteibon zen¬
tu  ms . Es gelte, ausschließlichsachliche Eig¬
nung maßgebend sein zu lassen. Wo solle es
hinführen, wenn unter den Beamten, wie es
jetzt der Fall sei, der Eindruck vorliege, daß nicht
nach sachlichen Gesichtspunkten entschieden werde.
Unter Menschen mit schwachem Charakter werde
das sicher nicht zur Stärkung der Gesinnungs¬
treue und Charakterfestigkeit führen.

(Schluß des Berichts morgen .)

Kurze Notizen.
Im Sozialpolitischen Ausschuß teilte der

Reichsarbeitsmmister mit , datz eine Entschei¬
dung über den Umbau der Arbeitslose « -
sürsorge  bevorstehe.

Dre Gesamtverschuldung der Landwirt¬
schaft  beträgt nach einer Mitteilung Warni-
bolds augenblicklich 11,4 Milliarden Reichs¬
mark.

Der preußische Staatsrat  wählte in
seiner Setzung am Mittwoch sein Präsidium in
der bisherigen Zusammensetzung wieder ; Präsi¬
dent ist also weiterhin Dr . Adenauer.

In Posen  verurteilte das Standgericht
die beiden Mörder des Präfekten des Posen«
Lehrerinnenseminars zum Tode durch de«
Strang . Das Urteil ist bereits vollstreckt wor¬
den.

Der auf sozialdemokratischen Antrag einge¬
setzte llntersuchungsausschutz des Preußi¬
schen  Landtags zur Nachprüfung der Vor¬
gänge , die zur Einsetzung des Neichskommissars
in Preußen geführt haben , hielt am Mittwoch¬
abend seine konstituierende Sitzung ab. Vor¬
sitzender des Ausschußes ist Dr . Nicolai (NS .)

Gemäß einer gestern Unterzeichneten Ver¬
einbarung mit Spanien wird der deutsche
Tomatenzoll  Lbergangsweise bis zum 14-
Februar 1833 von 20 RM . auf 10 RM . herab¬
gesetzt.

In Hamburg  erbeuteten Einbrecher Post¬
wertzeichen im Werte von 27 000 RM.

In Tokio  wurde die Filiale der ameri¬
kanischen Singer -Nähmaschinen -Gesellschaft von
200 Japanern demoliert . 100 Personen wurde«
festgenommen.

In Ilmenau  in Thüringen drangen dir
Erwerbslosen am Mittwoch unter Führung von
Kommunisten in das Rathaus ein . Sie wur¬
den von der Polizei gewaltsam hinausgedrängt.
Bürgermeister Birnbaum , der die Polizei unter¬
stützte, erlitt leichte Verletzungen . Zwei der
Hauptriidelssührer wurden in Polizergewahr«
sam genommen . Die Polizei räumte den Markt¬
platz mit dem Gummiknüppel.

Im Preußischen Landtag  gab es am
Dienstag einen Flaggenzwischenfall , weil Land-
tagspräsident Kerrl aus Anlaß des Reichs-
griindungstages neben der preußischen und der
Reichsslagge auch die schwarzwerßrote Flaggt
hatte setzen lassen. Die Sozialdemokraten ver¬
langten vergeblich die Einziehung der schwarz¬
weißroten Flagge.

Sämtliche Schulen der Stadt Vraun-
schweig  sind aus die Dauer von acht Tage«
wegen Grippe geschlossen worden.

In einem Militärlager in Madrid (Spa¬
nien ) wurden vier Soldaten  i « einem
Motorenraum tot ausgefunden . Sie waren aus¬
strömenden Gasen des Motors zum Opfer ge¬
fallen.

In Eualada (Spanien ) wurde durch
Explosion eines Sprengstofskörpers eine geheime
Bombenfabrik entdeckt. 3000 Bomben wurden
beschlagnahmt.

Havas meldet aus Peking , daß laut eines
japanischen Funkspruchs der Minister der
Mandschurei.  Tschuengsiausiu , von einem
Koreaner ermordet worden sein soll.

In der gestrigen Sitzung der Lübecker
Bürgerschaft wurde der nationalsozialistische
Mißtrauensantrag gegen den Senat abgeleljiu,
nachdem er bei der ersten Beratung kürzlich an¬
genommen gewesen w ».r.

Die gerichtliche Untersuchung der Ursache des
Brandes auf dem französischen Dampfer
„Atlantik"  ist jetzt beendet . Das Richcer-
kollegium gibt als Brandursache Kurzschluß >«
den elektrischen Leitungen des Schiffes an.

Die Konferenz zur Vorbereitung der Vier -
zigstundenarbeitswoche  konnte am
Mittwoch noch nia -t Zu einer Entscheidung über
die ihr vorliegenden Enischließungsentwürsekommen.

»



gadeklödmche Urmchau.
Starke Zunahme der Grippe.

Nachdem die Zahl der Erippeerkrankungen rn
. . . ^ «ten Zeit immer mehr angeschwollen ist,
muiite heute die Riistringer Volksschule an

Bremer Straße  zunächst bis Sonn¬
abend geschlossen  werden , um weiteren
lleberiragungen vorzubeugen An dieser Schule
ist nahezu die Hälfte der Kinder erkrankt , dazu
nickt weniger als stoben von den vorhandenen
-li Lehrkräften . In der Volksschule an der
Aeinestratze ist in einer Klasse der Unterricht für
drei Tage ausgefallen . Insgesamt sind in Rüst¬
ungen heute zwanzig Volksschullehrer grippe
krank Auch am Realgymnasium sind zahlreiche
Grippekrankheitsfälle zu verzeichnen . Wie uns
das Schulamt mitteilt , ist jedoch kaum damit zu
rechnen, daß die Schließung weiterer Schulen
notwendig wird . In Wilhelmshaven hat die
Grippe ebenfalls unter alt und jung ihre Opfer
aeholt. ll . a . ist hier die Mädchen -Mittelschule
stärker mitgenommen worden . In einer Klasse
besuchtenheute nur sechs Kinder den Unterricht.

Gerüchtemacher am Werk.
2m Zusammenhang mit dem Todesfall des

Ratsherrn W . Müller laufen in den Jadestäd¬
ten die verschiedensten Gerüchte um . Von meh¬
reren bekannten Persönlichkeiten wird behaup¬
tet, sie hätten wegen angeblicher Verwicklung
mit der Angelegenheit Müller — in der neues
nicht ermittelt worden ist ! — Selbstmord began¬
gen. Das stimmt nicht . Neue Selbstmordfälle
sm den Polizeistellen nicht bekannt.

Anmeldungen für das Jugend -Notwerk.

In einer gestern nachmittag abgehaltenen
Versammlung der jugendlichen Erwerbslosen
unterrichtete der Ortsausschuß des Allgemeinen
deutschen Eewerkschaftsbundes die Erschienenen
über das „Notwerk der deutschen Jugend " , das
jugendlichen Arbeitslosen bis zu 25 Jahren zu¬
gute kommen soll. Nach Stellungnahme und
eingehender Aussprache wurden Anmeldungen
entgegengenommen . Das Gewerkschaftskartell
hat für solche Jugendlichen , die an der Ver¬
sammlung nicht teilnehmen konnten , Listen
im Metallarbeiterbüro ausge¬
legt.  in die Eintragungen bis auf weiteres
vorgenommen werden können.

Rundfunkvortrag eines Rüstringer Lehrers.
Herr Rektor Freese,  der Leiter der Nie¬

derdeutschen Bühne des Heimatvereins Rüstrin¬
gen, wird morgen vormittag von 10.10 bis
10.40 Uhr für den deutschkundlichen Schulfunk
Bremen im Rundfunk von Bremen aus über
„Sitten und Gebräuche zwischen Weser und
Ems" einen Vortrag halten.

Von der Straße.
Bei der Schienenkreuzung am Wasserturm in

der Eökerstraße verlor heute ein Möbelwagen
ein Rad . Das Fuhrwerk hatte Wannen für ein
Eissiiwarengeschäft geladen . Schaden ist nicht
«fiter entstanden . Nach kurzer Verkehrsunter-
brechung konnte der Wagen weitersahren.

Zum morgigen Wohltätigkeitskonzert.
Wir werden ersucht , auf das morgen abend

im „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus " zu¬
gunstender „Niobe "-Svende stattfindende große
Wohltätigkeitskonzert hinzuweisen . Es wird
Mitten von der hiesigen Kapelle der Marine-
Eerie sowie von der Emdener Marine-
lopelle. Dazu wirken mit der Quartettverein
„Nordwest" unter Herrn Fr . Joost sowie die
Tänzerin Fräulein Stecker . Den Besuchern der
Veranstaltung steht ein genußreicher Abend be¬
vor. Der Reinertrag wird der „Niobe "-Spende
zngeführt werden.

Versammlung der Eenossenschaftsangestellten.
Die Fachgruppe Eenossenschaftsangestellte im

Zentralverband der Angestellten bringt morgen
obend 8.30 Uhr im Eewerkschaftshaus eine Ver¬
sammlung zur Durchführung , in der der Reichs-
snchgruppenleiter der Fachgruppe Genossenschaf¬
ten, Lahner aus Berlin , über das Thema „Ge¬
werkschaften und Genossenschaften " referieren
wird.

Generalversammlung der Geflügelzüchter.
Der Verein für Geflügelzucht und Tierschutz

hielt seine gut besuchte Generalversammlung ab.

Nachdem der 1. Vorsitzende O. Sqnarr die An¬
wesenden begrüßt und allen Züchtern ein gutes
Zuchtjahr gewünscht hatte , wurden die aus-
scheidenden Vorstandsmitglieder einstimmig
wiedergewählt . Neu in den Vorstand kommen
Herr Büsing als 1. Schriftführer und Herr de
Vries als Beisitzer . Neu ausgenommen wurden
drei Mitglieder . Herr Büsing gab Bericht über
die abgehaltene Schau und konnte einen schönen
Betrag als Ueberschuß buchen . Der 1. Kassierer,
Herr Weiland , gab die Rechnungslegung be¬
kannt ; er konnte ebenfalls einen Ueberschuß iür
das neue Jahr buchen. Beiden wurde Ent¬
lastung erteilt und der Dank für ihre Mühe
ausgesprochen . Herr Kulov wurde als Be¬
gründer des Vereins nach 42jähriger Mit¬
gliedschaft zum Ehrenvorsitzenden , Herr H. Lü-
ichen nach 25jähriger Mitgliedschaft zum Ehren¬
mitglied ernannt . Es wurde beschlossen, die
nächste Schau am 12.. 13 und 14- Januar 1984
als „Allgemeine " abzuhalten . Mehrere Preis¬
richter wurden vorgeschlagen , mit denen in
Schriftverkehr getreten werden soll. Am Sonn¬
abend . dem 28. Februar , soll ein Kohlessen mit
nachfolgendem Tanz bei Geldes in Mariensiel
abgehalten werden . Abmarsch 7.30 Uhr abends
vom Schlachthof . In der nächsten Versammlung
sollen Zuchtsragen sowie Zuchtstämme besprochen
werden , wozu Herr Büsing sich erbot , ein bis
zwei Stämme Italiener mitzubringen . Um
12 Uhr schloß der 1. Vorsitzende die Versamm¬
lung . Da der Bereinswirt , Herr Placke , zur
selben Zeit ein Schlachtfest abhielt , nahmen die
Züchter mit Damen daran teil und blieben noch
einige Stunden beim Tanz zusammen.

Von der Reichsmarine.
Es sind ernannt bzw . versetzt die Korvetten¬

kapitäne Schütz, bisher ' Stabsoffizier bei der
Schiffsstammdivision der Ostsee in Kiel , zum
Kommandeur der 1. Abteilung Schiffsstamm¬
division der Ostsee : Ernst vom Neichswehrmini-
sterium zur Verfügung des Chefs der Marine-
station der Ostsee unter Versetzung nach Kiel;
Kümvel , bisher zur Verfügung der Inspektion
des Bildungswesens der Marine , zum Reichs¬
wehrministerium . — Der Inspekteur des Vil-
dungswesens der Marine , Konteradmiral
Schnitze , ist vom 23. 1. bis 13. 2. beurlaubt . Die
Vertretung übernimmt der Inspekteur des Tor¬
pedo - und Minenwesens , Konteradmiral Zan¬
der . — Poststation für das Kommando der 2.
Torpedobootshalbflottille und Torpedoboot „See¬
adler " ist bis zum 20. Januar Kiel -Wik , vom
21. bis 23. Januar Lübeck, 24. bis 25. Januar
Curbaven und ab 26. Januar bis aus weiteres
Wilhelmshaven . — Das Torpedoboot „6 8" ver¬
ließ gestern Kiel zu Einzelübungen . — Der
Stationstender „Frauenlob " passierte am 18.
Januar . 17 Uhr . Lurhaven Elbe aufwärts auf
dem Marsche nach Kiel . — In Altona -Blanke¬
nese ist am 17. Januar der Konteradmiral a. D.
Köthner (Max ) im 63. Lebensjahre verstorben.

Vom Hase ».
Das Motorschiff ..Wilhelmine ", das gestern

mit Stückgut nach Altona in See gegangen ist,
mußte wegen Eisganges auf der Elbe wieder
umkehren und ist heute vormittag wieder in den
hiesigen Hafen eingelausen.

Wilhelmshavener Eisbericht.
Jnnenjade eisfrei , Einfahrten Treibeis,

Schiffahrt für schwache Dampfer erschwert , für
Segler geschlossen.

Ia - ettSdtiWe Filmfan.
Capitol -Lichtspiele . In „Eine Minute vor

Zwölf " leistet Tom Mix wieder eine ganze
Reihe seiner tollsten Reiterstücke . Aber auch
die Massenszenen jagender Reiter und Gespanne
lassen in ihrer Kühnheit oft den Atem stocken.
Dazwischen knallen die Schießeisen der Siedler
und Verbrecher , Fenster klirren , Frauen schreien,
eine wilde Hatz jagt übers Feld , so daß die
Nerven sich erst am Schluß beim guten Ende
wieder entspannenden . Nach der „Tönenden
Wochenschau " ist der zweite Teil mit „Ein aus¬
gekochter Junge " eine um so lustigere Sache.
Aus einem Rummelplatz bringt ein indischer
Brahmaputra , dessen Wiege natürlich im Her¬
zen der deutschen Mark stand , zwei junge Leut¬
chen durch hypnotischen Hokuspokus in verteu¬

felte Situationen . Mochte „sie" , die doch ihren
Bierkutscher in einer halben Stunde heiraten
wollte , von „ihm " auch zuvor nichts wissen , so
erzwingt des Magiers Spruch nachher bei bei¬
den die innigsten Zärtlichkeiten . Da sie aber
entschlüpfen , ehe der Bann gelöst ist, so gibt es
eine .der köstlichsten Hochzeitsreisen , die je auf
der flimmernden Leinwand gesehen wurde . Das
Programm bleibt bis zum Wochenende.

Aus dem Sldendurgbr Lande.
„Harmonische " Verhältnisse beim Postamt

in Jaderberg.
In der Vormittagsverhandlung der großen

Strafkammer am Mittwoch hatte sich der Post¬
beamte B . aus Jaderberg wegen Amtsunter¬
schlagung zu verantworten . Dieser soll Nach¬
gebühren in Gesamthöhe von 8,01 Mark sacht
Maxkt einen Pfennig ) nicht verbucht und ab¬
geliefert und die Belege bzw . Postabschnitte
soll er beseitigt haben . Es war eine Anzahl
Zeugen vom Postamt geladen . Der Postfach-
verständige Vurghardt hat die Untersuchungen
getroffen . Um den Angeklagten zu überführen,
wurde ihm eine Falle gestellt , indem ein Paket
in Düsseldorf an die Molkerei Jaderberg auf¬
gegeben wurde . Die Paketkarte sei verschwun¬
den und die Nachgebühr von 1.20 Mark nicht
verbucht und abgeliefert worden . Bei einer
sofort vorgenommenen Leibesvisitation hat man
bei dem Angeklagten weder das Geld noch die
Karte gefunden . Das Geld hat der Angeklagte
dann tags darauf abgeliefert und bemerkt , daß
er es in einer (aber durchsuchten ) Tasche ge¬
funden habe . Die Paketkarte hat dann der
Zeuge Ra . zerrissen in einem Papierkorb ge¬
funden.

Der Zeuge Postschaffner Ba . war beauf¬
tragt . den Angeklagten zu bespitzeln . Dabei hat
aber der Angeklagte den Zeugen geschnappt,
als er eines Tages einen Einschreibebrief ge¬
öffnet hat . Der Zeuge gab zu. daß er diesen
Brief , der in einem sog. Fensterkuvert sich be¬
fand , verkehrt wieder ins Kuvert steckte und
zuklebte , so daß die Adresse nicht mehr zu er¬
mitteln war . Der Zeuge gab ferner zu, daß
er einmal zugelaufene Enten bei sich behielt,
obwohl ihm der Eigentümer bekannt war . Er
hat dann die Enten dem Eigentümer bezahlt.
Im Laufe der Verhandlung kam dann noch
zum Ausdruck , daß auf dem Postamt Jader¬
berg wiederholt Postsachen abhanden kamen.
Während des Krieges (der Angeklagte war
damals im Felde ) sei es so schlimm gewesen,
daß die Einwohner ihre Liebesgabenpäckchen
auf einem Nachbarpostamt aufgaben . damit sie
sicher ins Feld kamen . Der Zeuge Ba . machte
den denkbar ungünstigsten Eindruck.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
drei Monaten Gefängnis.  Betont
wurde , daß bei der Urteilsbemessung nur die
eigenen Eingeständnisse des Angeklagten und
die Bekundungen des Sachverständigen zu¬
grunde gelegt wurden . Die Aussagen des Zeu¬
gen Ba . seien nicht glaubwürdig . Auf dem
Postamt in Jaderberg seien sicher große Miß¬
stände gewesen.

Gesen die Regierung.
(Berlin,  19 . Januar . Radiodienst .)

Nach einer Mitteilung der kommunistischen
Reichstagssraktion werden die KPD . - Vertreter
in der Aeltestenausschuß -Sitzung am Freitag
fordern , daß als erster Punkt der Reichstags-
fitzung am 24. Januar die Abstimmung über den
Mißtrauensantrag  der Kommunisten
gegen die Regierung Schleicher-Bracht vorgenom¬
men wird . — In parlamentarischen Kreisen
rechnet man nicht mit einer Berücksichtigung des
Verlangens der kommunistischen Fraktion , da
keine Fraktion Neigung hat , es vorzeitig zum
Konflikt und zur Reichstagsauflösung kommen
zu lassen . Mau will vielmehr die Regie-
rungserklärunganhören  und dann erst
über die Mißtrauensvoten abstimmen . Die Hal¬
tung der Nationalsozialisten steht noch nicht fest.

Der Aeltestenausschuß des Preußischen
Landtages  hat beschlossen, den Landtag
heute bereits bis zum 15. Februar vertagen zu
lassen. Eventuell soll der Präsident das Par-
lament früher zusammenLerusen.

vom heuügs«
AloskchietzerwMamps

bei Hohenberge.
Bisher bester Wurs 12K Meter.

Der große Klootschietzerwettkamps zwischen
Stadland -Vutjadingen und Ostfriesland wird
heute bei ausgezeichnetem Klootschießerwetter
ausgetragen . Das Feld liegt bei Hohenberge in
der Nähe von Varel . Es zieht sich der Kampf
von Hohenberge an der Bahnstrecke von Olden¬
burg entlang hinüber nach Jaderberg . Bis 12
Uhr waren drei Durchgänge  erledigt . Ost-
frresland lag einen Schöt vor . Den besten Wurf
hatte in den ersten drei Durchgängen Eerdes
von Ostfriesland mit 126 Meter  gemacht,
den zweitbesten Dunkhase  von Stadländ-
Vutjadingen mit 122 Meter.  Die Beteili¬
gung der Bevölkerung aus dem Felde wächst
ständig . Zu Beginn waren etwa 50V Personen,
gegen 12 Uhr vielleicht 3080 anwesend . Man sah
ans dem Feld unter anderem die Staatsminister
Spangemacher und Pauly , weiter den Regie¬
rungspräsidenten Böhmcker» einige Landtags¬
abgeordnete , den Amtshauptmann von Varel,
Regierungsrat Zeidler , und Bürgermeister Olt¬
manns , Varel . Seit dem zweiten Durchgang
hat sich die Stimmung aus dem Feld wesentlich
gehoben . Der ganze Verlaus des Kampfes ist
lebendig und hart und steigert die große Anteil¬
nahme des Publikums.

Landtag.
Wir bringen den Schluß der gestrigen Sitzung

des Oldenburgischen Landtages morgen . Bon
heute ab beginnen Ausschußfitzungen, eine
Plenarsitzung wird erst nach ein oder zwei Wochen
stattfinden.

3KV09 Mark unterschlagen.
Der 38jährige Buchhalter Eberhard Müller

aus Berlin - Steglitz wurde unter der Be¬
schuldigung, aus dem Besitz des „Automobilklubs
für Deutschland " 36 000 Mark unterschlagen zu
haben » verhaftet . Müller ist geständig . Teilweise
hat er das Geld verspielt , teilweise gemeinsam
mit seiner Ehefrau im Haushalt verbraucht.

Pastor Fuchs wieder im Amt.
Das evangelische Konsistorium hat dis vor¬

läufige Dienstenthebung des Nazipastors Fuchs
aus Dittmannsdorf , Kreis Waldenburg , mit
Wirkung vom 20. Januar außer Kraft ge¬
setzt . Der Beschluß des Konsistoriums stützt sich
auf die am 10. d. M . erfolgte Hastentlassuug des
Geistlichen . Fuchs war im November vorigen
Jahres auf Veranlassung des Waldenburger
Staatsanwalts im Zusammenhang mit den Er¬
mittlungen in der Kynauer Sprengstoffangele¬
genheit festgenommen worden.

Adolf Hitler hatte am Mittwoch eine llnter-
redungmit dem früheren Reichskanzler von
Popen.

Das Reichsgericht in Leipzig hat heute von
13 Chemnitzer Spreng st ossatten-
tätern  acht zu Zuchthausstrafen zwischen zwei
und sieben Jahren verurteilt und fünf Ange¬
klagte sreigesprochen.

gadettädtWe
VarteZsttgeregercheilen.

Distrikt Schaar . Am Sonnabend , abends 8 Uhr,
findet im „Grünen Hof" in Schaar eine
Distriktsversammlung statt . Tagesordnung:
1. Vortrag des Genossen Jochmann : 2. Neu¬
wahlen ; 3. Parteiangelegenheiten . Das Er¬
scheinen aller Genossinnen und Genossen ist
Pflicht.

Distrikt Bant . Heute abend , 8 Uhr , findet im
Gewerkschaftshaus sock. Saal ) die Distrikts¬
versammlung statt . Wichtige Tagesordnung.
U. a. Vortrag des Genossen Jochmann.

Sozialistische Arbeiterjugend . Freitag : Spiel
und Tanz in der Turnhalle . — Sonnabend:
7.80 Uhr Bibliothek . — Sonntag : Vor¬
mittagsfahrt ins Blaue . Abmarsch 9 Uhr
vom Heim . 4 bis 6 Uhr Heim geöffnet.
8 Uhr SHallplattenabend . — Montag:
Wichtige Vorstandssitzung . — Dienstag:
Arbeitsgemeinschaft . _

U-eU rie ro gut rckmeckt.
vstt/vsncisk cüs l-isusfrsu nur

Vs » Ick. SS Vs.

tkMWW dNntLV-
» « DwKel«

Steckrüben

Futterkartoffeln
Heu , Stroh
Häcksel
Torfstreu
Torfmulls

folkelt ,
Brunnenstr 3 Fr . 634

I Mr'etgeWe

Papierwaren
Schulartikel u.
Zeitschriften

preiswert und gut bei
UN»
WUHelmstiav S !r 75

Kinderl Ehepaar sucht
zum l März o. l . Aprii
2- bis 3räum . Wohnung.
Off u V . 75t a d . Exp

Ein 4teil . Kaninchen-
ltall u . einige Ztr . He«
zu verkanten . A . Köster,
Sanber -AItenhos 43.

Separ . möbl . Zimmer
(Zentral - Heizung > zu
verm . monatl . 15 Mk.

Müllerstr . 20, pari . r.

WM KWnW
billig zu verlausen.

Schmidtstr . 10, I I.

Herrenfahrrad (Presto ),
last neu . preiswert zu
verk . W . Dammann.
Flensburger Straße 4.

Freundlich möbl Eck¬
zimmer zu vermieten.
Gerichts str 17, I . Etg . l..

Ecke Peterstraße.

8ai»»1»s, «leo» 22. ckanrirrr 1838 lauten
ln , „ ^ Ver1l8pel8el,a « 8 " , 6iUcvr8tr . Ale kNivvr

„Lum - aei vogoblttirtiu"
null

„Xame unci Vipijax
auf etem Voll"
L <i»tri1t8x »rel8 20 I *k. -VnkanZ S Mrr.

Zwei KiniiemWll
(gut erh .) billig z. verk

Brunnenstr . 4, Part , r

Ml -MIMW
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . Nvrlark,

Roonstraße 139

Möbliertes Zimmer
an anständ . Herrn oder
Dame zu vermieten.
Zu ersr i . d . Exp . d . BI

Nene Schlittschuhe
(Nickel ). Größe 30 , zu
verlausen . Lmdenhos,
Zimmer 47.

Müntes Zimmer
zu vermieten.

Gerichtsstraße 3.

Fleischhalle
MiWerWtrake18
auch diese Woche wieder

billig I

Msgelutze 1
Schlittschuhe <s. Gr . 42)
mit Hohischliff z. kaufen
gesucht . Preisoff unt.
V . 765 a d Exp d . BI

16/ . jährig . Mädchen
sucht Stelle . oder ^
Tag im Haushalt . Off
unter V 741 a die Exp.

Reklame
vergröbert He » Umsatz!

Eine säst neue 2reih.
Handharmonika billig
zu verk Th . Jantzen,
Lindenstratze 9.

vollen Ae
etwas kauken . dann
inserieren Sie im

„Volksblatt " Ein
kleines Jnseral tut

seine Wirkung.

Junger Mann . >9J,
sucht Beschönigung.

Offerlen unter V . 739
a d Exp d . Bl

Chaiselongue
und Couch z . verlausen.

Peterstr . 61,3 . Ctg.

Saubere Frau sucht
Waich - und Reinmache-
stellen . Off . u . V. 738
a . d. Exp , d. Bl.

MIM»
Brieftasche

mit Inhalt verloren
Abzug in d . Exp d . B >.

Stelle meinen I,o « . « .
«hier blultzfremd ) zum
Decken frei.
_Herbart str 26.

Tücht lang ) Wirtsleute
suchen Restaurant oder
Bier - alle z .pachten . Off.
unter V. 742 a die Exp.

Heimarbeit!
Wer übern , das Wenden
von Mar -Ueberz und
Hosen ? Off u V . 73t.

Maskenkostüme
v 50 -s bis 1 -E z. Verl
Mitscherlichstr 35 , II I

Kuto - « ye
roden itLö
LsUgvmUU « l' reiki«

k̂ loondoruvr 8tr . 20

Jeden Freitag 8 30 Uhr
und Sonntag 4 30 Uhr:

kr. PreiOt
Pi -Skat.

Einlatz 1.50 Pik
Steinberg . Grenzftr 77

KMbMlung K. biMvlM
Wi ! iikliu8 <i :rvtirr -r 81rsk8 57.

Prima billiger Lederausichnitt , Plüsch-
Lederpantvsseln , Hvlzsckmh - Trippen,
Galoschen , Gamaschen usw . usw

Zwangsversteigerung.
Am Freitag , d . 20 Januar , nachmittags 4 Uhr,

sollen im bzw beim Auklivnslokal des Amts¬
gerichts Rüslringen solgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Baizahlung versteigert
werden:

4 Radios mit Lautsprecher , 3 Chaiselongues,
1 Grammophon mit 20 Platten . 3 Sofas . 4 Sessel,
>2 Stühle , l AnNchnitlmafchine , 3 Registrierkas¬
sen , 3 Teppiche , 3 Kredenzen . I Bild , 4 Schreib¬
tische , 4 Tische . 1 Nähtisch , I Posten Käse . 2r Glä¬
ser mit Honig , 2 Plüschsessel ! Schrantgrnm-
mopbon , 1 Schreibmaschine , 3 Billetts , I Staub¬
sauger , I Holzschuppen 2Schnel !waagen , 1 T >esen
Mit Gtaslasten , 2 Bücherschränke , l Eetdlchrank,
l Perfonen -Wagen ( Stöveri . 2 Bilder mil Gold¬
rahmen , l Klavier , 1 Ledersosa I Tresen nni Um¬

satz . l Standuhr 1 Zierfcdrank I Blumenständer,
t Sofa mit Umbau , l Ausziehtisch , UD Ii . Leder,
IO Karton Gummiabsätze . 29 Sch . Schubrreme.

Clausen , Obergerichtsvollzieher

„kokorskum"
/4b kilio kepfiLS i-rotZei,

»IßeloSie Nr iiZrmr»
(rlulös 8 »LINA!

'Ni Z k. In ' < .1II >l' i l!Vi -sjui ..

rrLnkdZlu '4 « net k' aiLKVko« K
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10 8tück

0 . 5L
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feinstes»essert-Sose . , 8ti!ell
tteolitelner«oroer llose. . 4 Stiiei!
ltllg. Stongenksse0. «imis . N
primo kitsmerl. Segeln. . . T
primo SnliSniler. M
feinstes volltetter liisites . M
Voiitettös fmmentlislör0. SinrleT
Sneliteinsr Lüg kmmentlioler, M
lotel-llsorgosinö„psimo" . . . A
Seines Seiimineseiinieir. . . T
llellll.-Srotensclimolom. SsU. . N
Sociit. Sill lSollterelbuIter. .

Mui ' sKWNI'

s . m
0  LS
8 . 58
8 .5B
0 . 58
8 . K5
8 .85
8 . 8L
0 22
0 . 4K
8 . 54
1. 85

« N

feinste Siiirej. lltogen. . 0 . 17
Siiliesii. fieiseii-Sotivllsst. ^4  M 8 . >7
feinstesM . Seiiiniien. . P4 M 8 .25
lüleeltlendg. pineiviurst. . P4 T 8 .25
Seisös-tenliWsst . . . . ^4  N 8 .L 8
feinste füMvrst . . . i<4 N 8,30
feinste iM . SiesNMSt. T 8 .84
feinstes Sombg. fsliiistiieisssneei! M 1.S4
Sociit. Sciiinilönsneei!, seiis Mt T 1. 18
tlmmerl. Selmeinölroolten. . . N8 . 72
psimo fetter Speelt. MS . 7S
Sltenl. ilnrelr». Sneello. kW. . T 0 .84

Rocbieine

Lkpföl
sonatbsns

Z N

o . ss

Leröstete

kM88k
stets lriscb

0 . 23

krima

>!vl!3Wj8-

0 . 23
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üelilrslessvn

fIöi5vIi- tiliiISödslg8-8s!gt o . IS
föiiisie Sesiscliiielimköl . U4 K" 8 .24
föiiiits Soll. Sonloliöii. 8 . 24
fsliiole ölomgrolttiorlogsl. Sem. S8t. 8 . 25
800(0 8gmoeo . . . - V- T 8 .25
Slomoreltlmliige, Sollmoos.. llese8 .25
Sloseo-lslotjosliolloge. L8tll°l!8 .35
felosto kmltor Volllioriooe1iS 8tüeS8 KS
fottbüollliogo, tsgl. ssisol, . . N 6 .2S
»oelis. 8pf»Iteo, tögl. trisot . . N 8 . 25
folostoi 8oelovtis. . . N 8 . 52
RIms SomI-»s>e . . . . 8 Sliiell8 . K5

Kolonislws^ VN
lllosltstollsse. . . L81iloit8 . 18
psimo WsoliteSiolinön. . . N 8 . IK
feinstes Solsmetil. . . 8 . 17
primo lkoiipoii . . . . . . T 8 . IS
primo lelier-tlossii . . . . T 8 . 28
psimo Solimoloboliosn. . . S N 6 . 25
Seiner stoioengsies. . 8 .2L
peloste groSe geldo krbson . 8 .35
feinstes Weloenmelil. . . 8 T 8 . 58
Solser-Üesoegmelil. . . -ST I. I8
feinster Knotemolo. stets kr. 8 . 78
Sreken-Iee, ostkr. llllsviig. 8 . 68
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63N8N8N

S . 4Z

!s ' -

Hsttkln

0 . 3S

krima

Kommik-
ksü!
z T

0 . 43

Konserven

Kemilse-krbsen . S-N -ll. 8 . S8
in junge krbsen, soiis Mt 1- N -ll. 0 . KV
lungs fsbsen, niilloitein . 1-K'-S. 8 . KS
tungo SebnittboNnen. . r- K°-II. 8 .42
lungs Sssebdobnen. . . 2- N -ü. 8 .44
fsbsen mit Ssrotten . . L NS . 8 .58
Seniisoiites Keniiise. . 0. 8 .48
feigrigöstiiosiei . . . 2- T -0. 8 . 62
Stongensporgel, liünn . . r-K -ll. I . IS
Stongensgorgel, 50 K08tg., ?-T0 . 1.35
lo pkloemen mit Stein . . 2-N -O. 8 .48
Mölmes, toteltertlg . . 2-M-0. 8 . 58

Ms »i? s,8pii ' kiLiosSN
1831er fronw . Stebidiibiv. feit fts. 8 . 72
feinst, lieutseiiVkermetNv.fsii Its. 8 . 78
Mies lliisitii. feuerbergv. foO l.tr. 8 .84
feinstes insei-Ssmesv. fgg . Its. 1.85
feinstes Ksievb. ittusknkv. fsO itr . I . I8
feinstes Sosiieeux tiiileltoo) . . fi . I . IS
Seiner Sern(Sernolire Orojol- . fl. I .4S
»einer Sern lSürnolire85"/o) . . fi. I . S8
Siibsskorn3?v/o OoesniMt. . fi . I .SS
Vom gsoiien fgg M/o OeornliOOtff I . S8
Ir Weindrsnll-Vsrsebnitl 30«/a . f >. I .8S
lVlöMli-likere . . . . einsobl. fi . 2 .45

kliMZ

öskMkl

8l0l
Z T

045

IkmiUsr,
kW » , uni!

küMNdlo!
z T

0 . 50

liootiföinöb
8vli « gsrdrot
in 8ckeiben

ksket
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!
v «r I»«ütv iiln ! IN Heiner t̂rt «

lilüiVö KMö ^
jenseits «ier «lentsekeu KrÄden
Oer „ VciUr . Leob, " sedreibt : Lin
L6 !VÄttiAss Lrleknis , ArLnäiose
IVirlUietikeitu . Me ^ siutsUsiiseii-
iiokksit . Dieser Ueistertilm über

trikkt Llies i,is letrt Oebotene.
I' reiniLre
Iienle Nenner -stng » ItTNL " » '

.N , . - . ' ^ ' -t ' - i

unä ^ estsckrikten iertiZen wir in küristieriscii
un6 tecimiscii kervorrsLenäer ^ uskükrun § eiri-
o6er mekriLidi ^ dei Kürrester kisksririst , Litte,
torcierli Sie vor krteiiunx äes nüctistsn Oruck-
auitrsxss sucd unser unverdinälickes /^nxedot
ein ,wir sind üderreu ^ t, Iknen sulierLewödniicke

Vosteüs bieten ru können.

Vo » < 8blstt
krüst ^ingen , Psts7st7s6s 76 - 78
bsrrisprsvlisr 58 uri8 108

kinlsllW ru lies Wken
l>

tun broitno , clem 20. -I nun LI', iin „Kl'Unen
,iü^sr ".

î LelimittLßs 4 '/ - llbr kür Xinäer:
„HAine -tsr " ,
„Kratvi Ancksrun ^ sn " ,
„LtinSsr ^ irlLiis " .

Eintritt 10 Ok. pro I<in (1.
iVbsnäs 8 llbr kür Lrwnebsene:
1. ü'sil : Vortrsg : Dsnälrt ^sLbFeorü-

nsts brnu L . Ilrsriebs.2.reii:
vairloi»
Lin Ili ici uns der kranrösisebsn
Revolution.

kose der Arbeiter -WoblkLlirts -Lottsrie be-
reebtiMn noeb ru krsism i/intritt , sonst 20 ? k.
-ledermkuin berrtiob willkoininen.

Vi lit itei -VV oIiItriiirt 8sv « r.

3ur groksri

flMI VSsSANiW
k>un OonnerstLA , dem 19 Isnusr , sbsnds
8 Ukr , ündet dei ktblers , Osnxsstesmo or
eine xrotie LrsuenvsrsLmmiunx rivecks
Oründ unA  ei ner /trbeiterwobiisk rt statt.

Sie iMlWidgMnliiole flin
f ft« s.k» ingei. sMI

^ile b' r-iuen u. Qsnossen sind berrlicbst
ein ^ einden.

!8oLL8lS « ln « lLr » 1i8 « lL« l ' urti i
I n̂nSssnisinS « Vrirei.

Teransversin „ tziück auf'
Obenrt ^oke
Am Sonnabend , dem 2l . Jan
IN33. in der „Deulichen Eiche'

mit nachfolgendem Ball.
Kassenöffn. 7 Uhr , Ans. 8 Uhr
Hierzu laden freundlich ein
Der Vorstand . W. Ebenig.

»alLoI Ssllor
Linlruiuns Lur ZroNsu

^eis - lülsslkörslle
UNI Sion»!r>i«n <I, 21. a »n ,
in a «n „ </ «ntr »Uruii «n"

veranstaltst Oured das
LnnÄoniaiiVrvIisstsr

«Uslrlngsi » 68
chnkanZ 8 llbr Lode ? ?
2 OriF .-Ltimmurizs -Kapellen

Ilerrenkarts . 1.00 KN
Damookarte . 0 70 KN
Losolmurr . . . 0 .00 KN.

10 u -r >tvoib - kroi ««-
Oubel — ü?rudri — 8limma » L

llor Vorstuncl.

Lürger-Vereiii 3eppeiir
Einladung
zu dem am Sonnabend , dem 21. Januar
1033, im Lokale „Stadt Heppens " (Willi
v. Arnhold ) stattfindenden

4S . StittungrkLrt
bestehend aus Musikvorträgen , turnerisch,
und theatralischen Darbietungen u, Ball.

Kasssnöffnung 7 Uhr . Anfang 8 Uhr.
Karten im Vorverkauf 20 Pf Abendkasse30 Pf.
Zahlreichen Besuch erwartet Der Festausschutz.

5aal cke5 tzewefberckute
Dienstag , den 24 . danuar , 20 . 10 llbr.

3 . Äbonn . - - ( snLS5t
XiZtz«ii »Z-8oi » i» eri «I<i

Werks von kaok und kegsr . — koirrsrillügel
Drotrian -Stsinwsx . — kin ^ slkarten in den de
kannten Vorverkanksstelien 1.00 Nk ., an der

itbendkasss 1,25 Nk . Lobüler 60 kk.

VSIMSU5 kiMIllM
Um8ieIIag«.SoNtagImz

Ab
morgen

Eintritt frei

LeniMs«

LVrKhstinsh »^ r >Eii.

Durch Beschlich
a) der städtischen Körperschaften vom 28. Juni

1032 und
b) des Herrn Regierungspräsidenten vom15, Oktober 1932

sind die Realsteuerzuschläge für das Rechnungs¬
jahr 1932 wie solgt festgesetzt:

a ) gemeindl lSrundv'ermögenssteuer aus 250 v
H, des staatlichen Satzes.

b) Gewerbeertragsteuer auf 350 v. H. d. Erund-
betrages,

o) Gewerbekapitalsteuer auf 650 v. H, d. Grund¬
betrages,

d) Zweigstellensteuer auf 70 v. H, d. Erundbe-
trages der Gewerbeertragsteuer (20 v H. des
Satzes zu b),

e) Zweigstellensteuer auf 130 v. H d. Erundbe-
trages der Gewerbekapitalsteuer (20 v. H. des
Satzes zu ei

Diesen Beschlüssen, die unterm 19. Oktbr. 1932
vom Bezirksausschuß in Aurich genehmigt worden
sind — L. L. II . K. 111 — ist vom Herrn Ober¬
präsidenten in Hannover am 1. Januar 1933 -
0 k. Nr . Stadt Wilhelmshaven Vtt L 2 - die
gesetzliche Zustimmung erteilt.

Wilhelmshaven den 17. Januar 1933.
Der Magistrat . — Vartelt.

Routs INOI'MU 9'Vi Rbr outsebtiok
SLukt uud ruki § uossi xuior Vater,
LobwisAsr -, 6rok - uud RrZroLvator,
Rrudor , LobwaAsr uud Onkel

MfsM
in ssineni 87. 1-sbensjalire.

Im blamen aller Rintsrbliebensn
KsorZ

IlüstrinMn , 18. dannsr 1933.
tVdolkstrabo 12.

Die ResrdiAnnA ündet am Llontag-,
dem 23. danuar 1933, naebin . 3Vi Rbr,
auk dem Vrisdkok in Pbunum statt.

TkallMMAu lielm Vml Sus

tim Dienstag , dem 17 . danuar , naebw.
4.45 llbr , sntsebtisk plötriliek und uner¬
wartet infolge Llterssobvävtis unsere
geliebte Nuttsr , Lobwiegsrmuttsr , Orok
mutter , 8ebwestsr und Vants , die Witu -e
des Narinswsrkkiibrsi 's 6art Waoben-
bansen

Nlsrgsretkie Vsckellbsvttn
geb . I >un k

im 80 . Dsbsnsiabrs,
In tisksr Nrauer:

Ikrisgrilrl » VVavI >en1iau8ei>
»nd i^rau , geb Nannott,
Willi «!nr Wa «I>«nI>au8en
»n,i 1r » „ , geb , Harderts,
Mnx I! iooir rin .1 t i-on,
geb . tVaekenbauss »,
undl liiikr -IN

Dis Lssrdigung lindst arn Konvabsnd,
dem 21 . danuar1033 , naebm .^ Vz Obr , von
derkriedbotskaneiie Lidenburg aus statt.

ILUstriiiZsii - Willielnisiinven

J,rn 17. .launur verstarb unser lanz-
jäbriZss Nit ^lied , der Rntsober

Zoksnn SSLMNSZ
Wir werden dem V̂srstorbenou ein

I skrondss Andenken bsvvabrsn.
V !« OrtsvervvnIInnK;

Ventsvller
t l-eillc ' nl . oi-vei iOonrk« V

Unseren Nitgiisdsrn dis
traurige llaobriebt , dak am
17 . -tanuar unser ilitgiied,
der Esnosss

Miss veM
_ verstorben ist,

Lbrs seinem tlndenkeu!

Die Lsstattullgsksisr Lndst am Lonn
abend , dem 2l . danuar , naobm 3 30 Ubr,
im Krematorium statt . Der Vorstami.

bür dis vielen Rswsiss der dsrr-
lioken leilnabms nnd brsundsebait
in ibrsm Aroksn Leid danken

kl8S IslÜIIös, Fsb . ^ rkenau

Llstö XloppenbufA , Mb . MUor

kolirsi - , XloppknbusL

KLULS  LcN « V8pSL !. » KlllS
8 . iS Vägiiob bis Lonnabend kinll « « a . >t ^
7.30 öoontag , 22 . danuar , abends 7.S0

Ms gerckieüsne r » su
S .3V Lonntag , 22 . danuar , naobm . K.-iO

vsr » » sjmSaeMlIraus
Karten von 0.75 bis 2.25 KN.
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Die Eeldzustellungdurch den Briefträger bleibt.
Wie wir erfahren, haben sämtliche45 Ober-

postdirektionen Deutschlands, einschließlich der
acht bayerischen, die vor einigen Wochen vom
Reichspostministeriumangeregte Reform der
Keldzustellung durch die Eeldbriefträger, die die
Abholung vurch die Geldempfänger selbst vorsah,
nach eingehendenBesprechungen mit Wirtschafts¬
vertretern sowie mit Vertretern der Beamten¬
organisationen abgelehnt und sind für die Bei¬
behaltung der Eeldzustellung durch die Brief¬
träger eingetreten. Voraussichtlich wird das
Reichspostministerium den Oberpostdirektionen
anheim stellen, die Geldbriefträger, die zum Teil
schon mit Gummiknüppel, Schlagringen oder
Alarmpistolen ausgerüstet sind, in gefährdeten
Gegenden mit richtigen Schußwaffenzu versehen.
Darüber hinaus soll den Oberpostdirektionenge¬
stattet werden, den Geldbriefträgern, die in un¬
sicheren Gegenden oder in mehreren hinterein¬
ander liegendendunklen Höfen ihre Bestellgänge
auszuführen haben, noch einen zweiten Mann
als Bewachung mitzugeben.

Die „Köln" unterwegs.
Der Kreuzer „Köln" ist auf seiner Ostasien¬

reise in A l e x a n d r i en eingelaufen und wird
am 25. d. M. nach Madras (Vorderindien) in
See gehen.

Die Angestellten-Generalversammlung.
k. Die hiesige Ortsgruppe des Zentralver-

Landes der Angestellten brachte vorgestern ihre
Generalversammlung zur Durchführung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Ver¬
sammlungdas Ableben eines Verbändsmitglie-
des durch Erheben von den Plätzen. Den
Jahresbericht  der Ortsgruppe erstattete
der Geschäftsführer Kahl.  Ausgehend von
der innerpolitischen Entwicklung schilderte der
Referent zunächst die durch die Notverord¬
nungswirtschafteingetretene Belastung der An¬
gestelltenschaft. Besonders die Reichsregierung
von Papen hat durch ihre reaktionäre Politik
versucht, der freigewerkschaftlichenArbeitneh¬
merbewegungdas in zäher Kleinarbeit errich¬
tete sozialpolitische Eesetzeswerkzu zerstören,
lieber die Frage der Arbeitsbeschaffung ist
viel geredet und geschrieben, aber wenig getan.
Auch die Angestellten der Jadestädte sind vom
Strudel kapitalistischer, planloser Wirtschafts¬
führung erfaßt worden. Trotzdem kann fest-
gestellt werden, daß der Organisations-
znstand gefestigt  und auch der finanzielle
Untergrundder hiesigen Ortsgruppe als gesund
md befriedigend zu bezeichnenist. Zahlreiche

A Tarifbewegungenwaren zu führen, bei denen
es möglich war, die Forderungen der. Arbeit-

« i.geber zurückzuschrauben. Die Beteiligung der
Mitglieder an den Veranstaltungen der Orts¬
gruppe, besonders in den Fachgruppen, hat
eine erfreuliche Steigerung erfahren. Auch die
Einrichtungen des Verbandes, die Berufskran¬
kenkasse der Angestellten und die Pensionskasse
erfreuen sich steigender Beliebtheit. Mit dem
Dank an alle Mitarbeiter und der Hoffnung
auf ein besseres neues Jahr schloß der Referent
seine beifällig aufgenommenen Ausführungen.
— Aus dem Jahresbericht des Jugendleiters
Beutz konnte die erfolgreiche Arbeit der
Juqendgruppc  festgestellt werden. Die
Kurse für Berufsausbildung konnten gegen¬
über dem Vorjahre eine Steigerung erfahren.
Das Vortragswesen hat bei den Jugendlichen
besonderenAnklang gefunden. Das Fahrten-
lebcn der Jugendgruppe hat zwischen den Be-

Der festairend
des Volks -feuerirestattungsvererns.

Eine eindrucksvolle Veranstaltung führte am
gestrigen Abend die jadestädtischeOrtsgruppe
des Volks-Feuerbestattungsvereins durch. Es
galt das zwanzigjährige Bestehen dieser größ¬
ten deutschenVereinigung für die fortschritt¬
liche Feuerbestattung zu begehen. Mitglieder.
Interessenten sowie Vertreter der Behörden
und der Stadtverwaltungen wohnten dem feier¬
lichen Akt im „Werftspeisehaus" bei.

Das Programm brachte einleitend die
„Egmont"-Ouvertüre von Beethoven, gespisli
vom Philharmonischen Orchester. Es dirigierte
hier zum ersten Male vor den Philharmoni¬
kern Herr Musikmeister a. D. Krohn,  von
manchem Marinekonzert her als musikalisch
fein empfindender Orchesterleiter bekannt.
Durch ihn wurde das Gebotene ein hoher Ge¬
nuß. Sehr gut schnitt darauf der prächtige
Volkschor unter Herrn Dommeyers  Takt¬
stock ab. Er brachte zunächstzwei dem ernsten
Charakter des Abends angepaßte Lieder, womit
er bei dem hier vor ihm anders als sonst zu¬
sammengesetztenPublikum anhaltenden Bei¬
fall erzielte. Der endete erst, als die geschätzte
heimischeSängerin Frau Erna Schneider
vor den Vorhang trat und „lieber Nacht" von
Wolfs sowie. „An die Hoffnung" von Beethoven
sang. Auch sie fand für ihr großes Können
eine dankbare Zuhörerschaft. Mit Sinfonie¬
klängen von Schubert beendete das Orchester
den ersten Teil des Abends.

Der Vorsitzendedes hiesigen Volks-Feuer¬
bestattungsvereins, Herr Verwaltungsdirektor
Jacob,  begrüßte in einer kurzen Ansprache
die Erschienenen, darunter insbesondere die
Behörden- und Organisationsvertreter . Die
Festrede  hielt Herr Bezirksleiter Struck
aus Kassel. Dieser gab in seinen anschaulichen
Ausführungen ein Bild der Entwicklung der
Feuerbestattung. Sie habe ihren ersten
Merkpunkt in Deutschlanddurch die Inbetrieb¬
nahme des ersten Krematoriums am 10. Dezem¬
ber 1878 in Gotha gefunden. Viele Schwierig¬
keiten hätten die Anhänger der neuen Bestat¬
tungsart zu überwinden gehabt, ehe 13 Jahre
später das zweite deutsche Krematorium in
Heidelberg habe eröffnet werden können. 1907
sei die Gründung des jadestädtischen Feuer-
Lestattungsvereins erfolgt. 1913 in Berlin die
des heute über 600 000 Mitglieder zählenden

Volks-Feuerbestattungsvereins. In diesen gro¬
ßen Verband sei der hiesige Verein übergetre¬
ten. Zuvor habe man in Wilhelmshaven-
Rüstringen gute Vorarbeit, so für die Schaf¬
fung des preußischen Feuerbestattungsgesetzes,
geleistet und für die Errichtung des am
11. Februar 1926 eröffneten jadestädtischen
Verbrennungsinstituts gewirkt. Die Notwen¬
digkeit dieses Krematoriums habe die dieser
Tage erfolgte 500. Einäscherung, die 170. des
hiesigen Volks-Feuerbestattungsvereins, bewie¬
sen. Der Redner äußerte sich näher über die
Leistungsfähigkeit des 20 Jahre bestehenden
Volks-Feuerbestattungsvereins und sprach über
die Schwierigkeiten, die die einzelnen Feuer¬
bestattungs-Landesgesetzeder Bewegung berei¬
teten. Den hohen sozialen und kulturellenWert
der Feuerbestattung vor der Erdbestattung her¬
vorhebend, dankte er am Schluß allen, insbe¬
sondere den Behörden, die der Verbrennungs-
sache den Weg geebnet hätten und schloß mit
den anfeuernden Worten an die Vereinsmit¬
glieder und die Anhänger seiner Sache:
„Vorwärts immer , rückwärts nim¬
mer !" — Starker Beifall brachte die Zustim¬
mung der Anwesenden zu dem Gehörten zum
Ausdruck.

Der zweite Teil des Festabends ward vom
Orchester eingeleitet mit der „Rosamunde"-
Ouvertüre von Schubert. Einer wirkungsvoll
von Herrn Huck gesprochenen Rezitation folgte
dann die Aufführung der weltlichen Kantate
„Die, Seele des Weltalls" von Mozart, ein
Werk, in dem der über 100 Personen starke Volks¬
chor. das etwa 30 Mann starke Philharmonische
Orchester und als Sopransolistin Frau Schnei¬
der mitwirkten. Weihevoll und machtvoll hall¬
ten die hehren Klänge durch den Saal . Herr
Dommeyer leitete das Ganze mit großem Ge¬
schick. Ihm und den zahlreichen Mitwirkenden
spendete man, mitgerissen, lebhaften Applaus.
Mit einem Marsch über Beethovenfche Themen
klang die Jubiläumsfeier aus. Sie hinterließ,
wie bemerkt, bei jedermann einen tiefen Ein¬
druck und erbrachte den Beweis  dafür , daß
der in Sterbefällen so segensreich
wirkende Volks - Feuer best attungs-
veroin auch in rein ideeller Be¬
ziehung Vortreffliches leistet!

teiligten ein enges Band kameradschaftlicher
Solidarität geknüpft. Besonders starken An¬
klang fanden die Ferienfahrt und das in den
Jadestädten zu Durchführung gebrachte Be-
zirksjugendtreffen. — Bei der dann erfolgten
Neuwahl des Ortsvorstandes  brachte
die Mitgliedschaft ihr Vertrauen durch die ein¬
stimmige Wiederwahl der bisher tätigen Funk¬
tionäre zum Ausdruck. Am Schluß der Ver¬
sammlung wurde dem Mitglied Fräulein
Off ermann  für 25jährige Zugehörigkeit
zur Organisation ein Diplom und die silberne
Verbandsnadel unter lebhafter Zustimmung
der Versammlung überreicht.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält:

Bekanntmachung des Staatsministeriums betr.
Ersatzwahl eines Mitgliedes des Staatsgerichts¬
hofs : Bekanntmachung des Ministeriums der
Finanzen über die Einführung einer Schlacht¬
steuer: Verordnung vom 13. Januar zur Be¬
lebung der Wirtschaft: Bekanntmachung des
Ministeriums der Finanzen und des Ministe¬

riums der sozialen Fürsorge zur Belebung der
Wirtschaft, Druckfehlerberichtigung.

Stiftungsfest des Bürgervereins Heppens.
Der Bürgerverein Heppens begeht seinen

49. Geburtstag am Sonnabend, dem 21. Ja¬
nuar, im Vcreinslokal „Stadt Heppens". So
wie in früheren Jahren ist auch diesmal für
Unterhaltung gesorgt. Außer humoristischen
Vorträgen werden Turnerinnen des Arbeiter-
Turn - und Sportvereins „Heppens" Volks¬
tänze und gymnastischeHebungen zeigen. Ein
Theaterstück„Prinz Guttalin " von Jean Blatz¬
heim wird die Lachmuskeln aller Zuhörer in
Bewegung bringen. Der Festausschuß hat keine
Mühe gescheut, die Besucher in jeder Beziehung
zufrieden zu stellen. Verbilligter Kaffee, preis¬
werter Kuchen, heiße Würstchen und eine
Menge Lebensmittel aller Art, für die Tombola
bestimmt, werden die Stimmung noch erhöhen.
Für einen warmen Saal und gute Getränke
gibt der Name des Wirts Willi von Arnhold
Gewähr.

WilvelmShavenerTagesvemcht.
Das kommunale Arveitsbeschaffungsprogramm.

In der vorgestern in Aurich abgehaltenen
Bezirksausschutzsitzung wurde mitgeteilt, daß in
Berlin neue Besprechungenmit den Vertretern
der Regierungsbezirke über das kommunaleAr¬
beitsbeschaffungsprogramm, den sogenannten
Eereke-Plan , stattgefunden haben. Die Sichtung
der angemeldeten Arbeiten ist danach soweit
gefördert, daß in etwa drei Wochen mit der
Zuteilung der Mittel begonnen werden soll. Die
Stadt Wilhelmshaven  hat hierbei für
mehrere hunderttausend Mark Arbeiten ange¬
meldet, und zwar verursachen die größten Kosten
Erneuerungsarbeiten an den Pumpstationen.

Aus dem Schöffengericht.
u. Ueber die gestern vormittag verhandelten

drei Straffälle ist folgendes zu berichten: Der
Schlachter Otto W. war angeklagt, einen in
seinem Besitz befindlichen Totschläger, mit dem
er einen Kellner bearbeitet haben soll, nicht an¬
gemeldet zu haben. W. verteidigt sich damit,
er habe nicht gewußt, daß der fragliche Gegen¬
stand habe angemeldet werden müssen. Er
schaffte sich den Totschläger seinerzeit an, um
gegen politisches Rowdytum geschützt zu sein.
Ein Schupobeamter brachte übrigens gleichfalls
zum Ausdruck, daß er eine Anmeldepflichtdieses
auf dem Richtertisch liegenden Instruments
kaum für notwendig gehalten habe. Der
Staatsanwalt beantragte 20 RM . Geld«
strafe  bzw. zwei Tage Gefängnis, auf die das
Gericht auch erkannte. Der Totschläger wurde
eingezogen. — Wegen gefährlicher Körperver¬
letzung zu verantworten hatte sich dann Her¬
mann H. Es befand sich Lei ihm ein elf Mo¬
nate altes Kind in Pflege- Dieses fing nachts
an zu weinen. Der Angeklagte wurde dadurch
derart nervös, daß er das kleine Wesen, so
schlug, daß Lebensgefahr bestand. Der das Kind
behandelnde Arzt ebenso wie auch der Kreis¬
arzt sagten übereinstimmend aus, daß es sich
hier um einen Fall unerhörtester
Roheit  gehandelt habe. Die Spuren der
Hiebe seien am ganzen Körper des Kindes fest¬
zustellen gewesen. Auch sei ein Bluterguß ein.
getreten und H. habe Glück gehabt, daß der
Erguß nicht das Gehirn des Kleinen erreicht
habe. Der Staatsanwalt beantragte fünf Mo.
nate Gefängnis. Das Gericht verurteilte H. zu
einer Gefängnisstrafe von vier Mo¬
naten. — Frau Anna O. übte ohne Anmel¬
dung bei der zuständigen Behörde Kranken-
Lehandlung aus. Auch einer Frau V. renkte
sie den Arm wieder ein, der aber anscheinend
nicht so ganz wieder „ins Gleis" kam. Die
Angeklagte will der Frau V. dann geraten
haben, noch zu einem Arzt zu gehen. Die
Zeugin B. bestritt dies jedoch. Mit vielen Wor¬
ten suchte die Beschuldigte sich vor einer Be¬
strafung zu retten. Es gelang ihr, eine Ber¬
ta  g u n g der Angelegenheit zu erreichen.

Bevorstehender Kammermusik-Abend.
Am kommendenDienstag geben die Herren

Willi Niggeling  und Kurt Sommer¬
feld  im Saal der Gewerbeschule ihr 3. Abonne¬
mentskonzert. Das Programm bringt Werke
von I . S - Bach und Max Reger. Die Freunde
guter Musik werden auf diesen Abend schon
jetzt hingewiesen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Wenig

Aenderung in der bestehenden Wetterlage. —
Hochwasser ist morgen um 6.35 Uhr und um
19.05 Uhr.

Des Linen abee
Sekt er tiefes/

Roman
von

Liesbet Dill.
9 Fortsetzung — Rachdruc! "tumoren

Er ließ sie weinen. Er stand vor dem Spiegel
und knöpfte an seinem Kragen, dabei leise vor
sich hin pfeifend.
. „Weshalb bist du eigentlich so unglücklich?"
stagte er. „Wir sind doch nicht verheiratet. Wenn
mich eine andere Frau interessiert, so ist das
meine Sache — nicht wahr?"

„Eine andere Frau !" schluchzte sie. „Aber
Olga — ich Hab' es ja gewußt, daß du zu ihr
gehst."

„Und weshalb bist du dann hinterher gelau¬
fen, wenn du das gewußt hast?" sagte er. „Da¬
mit blamiert man sich nur, mein Kind." Er zog
sich oor dem Spiegel den Scheitel. „Wenn du
mne kluge Frau wärst, Fifi " — er tauchte den
Kamm ins Wasser und kämmte sich die Haare
nrichweise nach dem Hinterkopf —, „dann hättest
un getan, als ob nichts geschehen wäre. Damit
macht man Geschehenes eher gut als mit Trä¬
nen. Ich hasse Tränen — das kommt immer vor
uem Ende." Er griff nach seinem Hut, den er
avlvftstete. „Auftritte Hab' ich genug im Theater."

Sie hob den Kopf. „Gehst du wieder fort?"
. >Aa, es ist mir hier zu ungemütlich. Ich esse
un Restaurant."

„Ich kann dir doch etwas machen, es geht
ganz rasch"
„ -Aber nicht mit Tränen — das versalzt miralles."

„Nein, warte, es ist schon alles fertig."
Er sah auf die Uhr, es war spät geworden:

I»?, >mben Uhr begann schon das Theater. So
vZte er sich mit dem Rücken gegen das Fenster

griff zur Zeitung. Er hörte sie nebenan in
"kleinen Küche hantieren : es brotzelte etwas.

Dann deckte sie den kleinen Tisch vor dem
^Ma und brachte eine Tasse Tomatensuppe. Dar¬

auf kam sie mit einem Eierkuchen, stellte eine
Schüssel Salat vor ihn hin und eine Flasche Bier,
die sie im Wasserbecken gekühlt hatte. Sie hatte
alles vorbereitet und auf ihn gewartet. Er hörte
sie die Kaffeemühle drehen.

„Fifi ". sagte er, als sie wiederkam. „Nun
setz dich zu mir ! Wir wollen in Frieden Kaffee
trinken, ich muß ja gleich wieder fort. Mach dir's
doch nicht so schwer!"

Sie setzte sich auf den anderen Stuhl und
schaute in die Akazie. Ihre Augen brannten, die
Hände zitterten ihr wie nach einer großen An¬
strengung.

„Nimm die blaue Schürze ab", sagte er. „Und
mach dich fertig ! Du gehst doch mit?"

„Ich möchte hierbleiben", sagte sie.
„Was hast du denn die Nacht gemacht? Gib

Antwort , Fifi !"
„Ich Hab' am Wasser gesessen", sagte sie ton¬

los.
„Mach keinen Unsinn, Fifi !" Er stand auf

und nahm sie in seinen Arm.
Aber sie stieß ihn zurück. „Nein, nein — ich

muß erst damit fertig werden. Ich Hab' dich eben
zu lieb, das ist mein Unglück." Und sie schlug die
Hände vors Gesicht; ihre Schultern bebten.

„Gott, Fifi" — er schaute ratlos zu ihr her¬
unter —, „was ist denn das mit dir ? Ich Hab'
dir doch kein Versprechen gegeben. Ich sagte dir
gleich . . ."

„Kannst du mich nicht mitnehmen?" fragte
sie und schaute ihn flehend an. „Wenn du mich
hier läßt — das weiß ich, das geht nicht gut."

„Ich kann  dich nicht mitnehmen, Fifi , ich
habe dir das gesagt!" brauste er auf. Er stand
auf und schritt in dem engen Zimmer auf und
ab. „Wenn du keine Vernunft annehmen willst,
gehen wir lieber heute noch auseinander. So¬
fort ! Es wäre vielleicht besser. Ich Hab' zu spie¬
len, muß einen klaren Kopf behalten. Die Probe
heute war hundsmiserabel . . ."

„Daran bin ich nicht schuld", warf sie trotzig
ein.

„Doch, weil du fortgelaufen warst."
„Hattest du Angst?" forschte sie. In ihren

dunklen Augen leuchtete etwas auf, wie eine
Hoffnung.

„Angst? Natürlich! Man weiß ja bei euch
nie, was ihr tut ."

„Ach so um den Skandal hattest du Angst?"
höhnte sie. „Weshalb kannst du mich nicht' mit¬
nehmen?" fuhr sie fort. „Ich würde dich nicht
genieren: ich kann überall eine Stellung bekom¬
men, so gut wie hier !"

Das alte Lied, dachte Willens, der im Stehen
seinen heißen Kaffee trank. Er ließ sie reden,
hörte gar nicht zu. Er schnitt von der Zigarre
die Spitze ab, hatte Lust auf starken Tabak.
Rauchend ging er hin und her, die weißgescheu¬
erten Dielen knarrten unter seinem festen Schritt.

„Du mußt doch jemand haben, der für dich
sorgt", fuhr sie fort. „Jemand, der dir die Klei¬
der in Ordnung hält , und das Hotelleben ist so
teuer. Du sagst ja selbst, daß ich gut koche. Und
es gefällt dir hier so gut — die Gegend und die
Menschen. Am Theater spielst du die erste Rolle;
der Direktor hat dir ja selbst vorgeschlagen, zubleiben."

„Herrgott, Fifi , wie du einem die Worte im
Munde verdrehst", rief er zornrot. „Ich kann
nicht hierbleiben — ich habe meine Kontrakte,
die kalte ich. Und dabei bleibt's !"

„Was füll denn nun werden?" fragte sie und
sah ihm nach, wie er hin und her lief mit diesem
zornroten Gesicht, die Daumen in der Weste.
„Soll ich hier jede Nacht sitzen und warten, bis
du . . ."

Er stieß den Stuhl auf die Dielen. „Scknveig!"
schrie er sie an.

„Sie hat dich mir genommen, die gibt dich
nicht wieder her ! — Ich weiß schon, wie es
kommt", sagte sie.

In der Küche schlug die Schwarzwälder
Kuckucksuhr rasselnd sieben Uhr. Er nahm seinen
Hut.

„Ich muß fort ! Also, Fifi — gehst du mb.
oder nicht?"

Als sie unbeweglichsitzenblieb, die Hände im
Schoß, und ihn ansah mit diesem sonderbar lee¬
ren, starrem Blick, setzte er mit ungeduldiger Be¬
wegung den Hut auf und warf die Tür hinter
sich ins Schloß. *

„Nun, Fifi , nicht im Theater heute?" Olga
stand vor ihr im Schloßcafö.

Fifi sah Olga schweigend an. Sie saß in ihre«
Ecke auf dem Rundsofa im Elaskerker, der Welt
und der Brücke den Rücken zugekehrt.

„Weshalb gibst du mir denn nicht die Hand?
Böse, wie?" Olga setzte sich. „Dazu hast keinen
Grund! Wirklich, Fifi ! Ich wollte dich sprechen
Ich komme eben aus deiner Wohnung; sie war
verschlossen."

„Was wolltest du denn in unserer Wohnung?"
fragte Fifi feindlich.

„Na, ich wußte doch, daß er heute abend spielt,
Ich wollte dich sprechen. . ."

„Wenn er spielt, bin ich sonst immer im
Theater", sagte Fifi und rührte in ihrer Eis-
scbokolade.

„Das weiß ich. Aber ich dachte, vielleicht ist
sie heute zu Hause geblieben! Er gibt im „Rich¬
ter von Zalamea" den galanten Liebhaber —
den kennst du ja wohl?" Olga schlug die Flügel
des schwerenCapes über ihre Schulter zurück,
daß ihre schönen, kräftigen Arme frei wurden.
„Einen Eiskaffee", sagte sie zu der Kellnerin.
"Wir müssen uns mal aussprechen über die Ge¬
schichte."

„Ueber welche Geschichte?"
„Ach, sei doch nicht so — über ihn, meinet¬

wegen."
Fifi legte die Arme auf den Tisch und sah

Olga ins Gesicht.
„Weshalb hast du ihn mir genommen? Du

hast doch Freunde genug — oder ist's auch schon
aus mit dem aus Heidelberg?"

„Bewahre — er kommt am Sonntag wieder
her!"

„Und ist nicht eifersüchtig?"
„Weiß ich nicht. Danach frag' ich keinen."
„Und wenn er's erfährt?"
„Dann macht er eine Szene, dann setz' ich ihm

den Stuhl vor die Tür , und nächste Woche kommt
er wieder. Den Kreislauf kenn' ich . . ."

„Du bist sehr ruhig über diese Sache; es
kann aber auch mal anders kommen. Denk an
den in Mörchingen . . ."

In Olgas Gesicht bewegte sich nichts. „Das
ist begraben", sagte sie. „Wie er begraben ist,
der arme Kerl ! Ich Hab' mir nichts aus ihm ge¬
macht, ich Hab' es ihm gesagt. Er hatte es nicht
verstehen wollen, und aus diesem Mißverständ-



5VV0V VoliMen suchen
einen Mörder.

Wom Samuel James Furaare. - Die geätzte Razzia, die Eng¬
land jemals erlebt hat.

Brief aus London.
In dem Gebiet um Southend, im Osten Lon¬

dons und nördlich der Themse, sowie in London
selbst ist seit Tagen die größte Verbrecherjagd
im Gange, die in der Geschichte von Scotland-
Park jemals verzeichnet wurde. SO 000 Polizisten
und Detektive und die gesamte Zivilbevölkerung
suchen James S . Furnace, einen 42jährigenBaumeister, der am Abend des 3. Januar seinen
besten Freund Walter G. Spatchett ermordet
hat.

Alle verfügbaren Mittel werden für die Ver¬
folgung eingesetzt; Zeitungen und Radio spielen
eine selbst in England noch nicht dagewesene
Rolle. In grellen Plakaten und auffallenden
Zeitungsartikeln wird immer wieder auf die
Strafen hingewiesen, die auf die Begünstigung
eines fliehenden Verbrechers gesetzt sind. Alle
Einzelheiten des Verbrechens, alle Hinweise auf
den mutmaßlichenFluchtweg des Mörders , jeder
noch so geringfügige Umstand — alles wird so¬
fort unter riesigen Schlagzeilen in den Zeitun¬
gen veröffentlicht, an den Litfaßsäulen angeschla¬
gen, durch den Rundfunk wieder und wieder
angesagt.

Essex in Aufruhr.
Alles das wäre völlig unverständlich, wenn

es sich nicht um einen Mord handeln würde, dermit beispielloser Bestialität ausgeführt worden
ist. Erstens war es der beste Freund , den der
Mörder umbrachte, dann aber ist es vor allem
die Art und Weise, mit der er den Mord durch¬
führte . die ganz England in einen Zustand höch¬
ster Wut und Exstase versetzt hat. Man hat er¬
mittelt , daß Furnace seinen Freund zum Abend¬
brot «inlud, wie dies zwischen den beiden üblich
war. Während Swatchett dann ahnungslos am
Schreibtischsaß, um einen Brief zu schreiben,
wurde er plötzlich hinterrücks durch mehrere
Revolverschüssegetötet. Schließlich zündete der
Mörder sein Haus an und flüchtete.

Offenbar handelt es sich um einen Versiche¬
rungsmord. Tatsächlichmeinte man es auch zu¬
erst, in dem Toten mit Furnace zu tun zu ha¬

ben. Dann stellten die Aerzte jedoch fest, daß der
Tote vor dem Brand bereits erschossen wurde,
worauf man die Leiche identifizieren konnte.

In der vergangenen Nacht war die Grafschaft
Essex ein einziger Hexenkessel. Irgend jemand
glaubte den gesuchtenMörder dort gesehen zu
haben und man hatte ein ungeheures Aufgebot
von Polizisten und verkleideten Detektiven dort¬
hin entsandt, um das ganze Gebiet zu durch-
spllren. Aehnliche Erotzrazzien wurden gleich¬
zeitig in so entfernten Städten wie Manchester
und Hastings durchgeführt. Bisher konnte jedoch
der Mörder nicht gefaßt werden.

Zu Schiff entkommen?
Das Bild des Mörders Furnace ist in diesen

Tagen jedem Engländer so bekannt geworden,
wie das des Königs oder der Greta Garbo, und
es wäre kein Zweifel, daß die Ergreifung nur
eine Frage von Tagen oder gar Stunden sei,
wenn man nicht befürchtenmüßte, daß Furnace
schon vor mehreren Tagen auf einem Handels¬
dampfer England verlassen hat. Es ist der
Polizei bekannt, daß der Gesuchte früher lange
Zeit als Steward zur See gefahren ist und so
hält sie es nicht für ausgeschlossen, daß er unter
falschem Namen eine Heuer bekommenund den
heißen Boden Englands verlassen hat.

Aber selbst wenn dies so wäre, könnte Fur¬
nace nicht entkommen. Durch drahtlose Tele¬
graphie sind alle Schiffe, die in den letzten Ta¬
gen einen englischen Hafen verlassen haben, auf¬
gefordert worden, auf jeden nicht genau bekann¬
ten Mann der Besatzung aufzupassen, ihn mit
dem Signalement des Mörders zu vergleichen.
Die Kapitäne find angewiesen, bei der Erteilung
von Landurlaub mit aller Vorsicht vorzugehen
und sich so schnell wie möglich Zeitungen mit
dem Bild des Mörders zu beschaffen.

Durch die riesenhafte Sensation , die aus dem
Fall Furnace geworden ist, ist es für Scotland-
Park eine Prestigefrage geworden, den Mörder
zu fassen und angesichtsdes ungeheuren Appa¬
rats , der hierfür ausgeboten wird, kann man
nicht zweifeln, daß es gelingt.

Varel- Friesische WehLe.
lleberraschte Einbrecherbande. Vor ca. fünf

Monaren wurden wegen Verdachts mehrerer
Diebstähle, in der Hauptsache Speckdiebstähte,
vier Personen von der Vareler Gendarmerie
verhaftet und nach Oldenburg ins Untersuchungs¬
gefängnis gebracht. Es handelte sich um die
Einwohner A. d. L. aus Barel , M. aus Gru-
nenkamp, E. aus Grabstede und I . aus Vock-
hornerfeld. Der Gendarmerie gelang es damals
nicht, sie genannten Personen restlos zu über¬
führen, so daß dieselben nach und nach wieder
aus der Haft entlassen werden mußten. Dre
Gendarmerie, die von der Schuld der seinerzeit
Verhafteten überzeugt war, verfolgte die An¬
gelegenheit weiter und erfuhr, daß eine Zu¬
sammenkunft der beteiligten Personen statt¬
finden sollte. Es gelang der Gendarmerie,
darauf hinzuwirken, daß die Zusammenkunft
nicht in Varel, sondern in Bockhornerfeldbei
einem Einwohner Kl. stattfand. Die beiden
KendarmeriekommissareBehrens' und Thomsen
begaben sich schon um 7 Uhr abends auf ihren
Bsobachtungsposten tn eine an das Wohnzim¬
mer des Kl. angrenzendeKammer, die nur Lurch
eine dünne Bretterwand vom Wohnzimmer ge¬
trennt ist. Erst viel später erschienen, nachdem
sie zuvor einen Spitzel vorgeschickt hatten, alle
Beteiligten. Den im Nebenzimmer harrenden
Beamten wurde so Kentnis über alle bisherigen
Einbrüche und Diebstähle, die bis ins Kleinste
von den Anwesenden durchgenommen wurden.
In der Unterhaltung wurden auch neue Ein¬
brüche besprochen; so wollte man einen Schweine¬
händler bei seiner Rückkehr von Oldenburg
durch Spannen eines Drahtseiles über die
Straße überfallen und berauben. Weiter woll¬
ten sie bei einem Landwirt Feuer anlegen und
dann, während alles bei den Löscharbeiten be¬
schäftigt sei, ungestört Einbrüche ausfllhren. Ein
Raubüberfall auf einen Kassenboteneiner Mol¬
kerei war geplant, der eventuell sogar nieder¬
geschossen werden sollte. Als die Unterredung
zu Ende ging, drangen ganz plötzlich die Be¬
amten mit dem Ruf „Hände hoch!" in den Raum
ein. Die Haupttäter waren, wie aus der Unter¬
haltung hervorgegangen war, I ., E., A. d. L.
Diese drei wurden dann sofort verhaftet und
dem Eerichtsgefängnis in Varel überwiesen.

Die Bedeutung der Farbe im Vareler Stadt¬
bild. Ueber dieses Thema spricht am Freitag,
abends 8 Uhr, im Gemeindehaus« Dr. Meyer-
Oberist, Hamburg. Der Vortrag sei allen
empfohlen. Der Eintritt ist frei.

Generalversammlung des Reichsbanners. Am
Sonnabend, abends 8 Uhr, findet im Vereins¬
lokal H. Unland, Am Neumarkt, die General¬
versammlung des Reichsbanners statt.

Colnrade. Auch hier ein Wohnhaus
in Flammen aufgegangen.  Das Haus
des Kaufmanns Meyer aus Bremen, das von
dem Landwirt F. Bockhorn bewohnt wird, wurde
«in Raub der Flammen. Im Nu stand das
Strohdach des Hauses in Flammen, später
brannte auch der hart gedeckte Neubau voll¬
kommen aus. Das massive Stallgebäude und
die Nachbarhäuser konnten durch die schnell an:
Brandherd eintreffende Colnrader Feuerwehr
vor den Falmmen gerettet werden. Ueber die
Entstehungsursache ist Näheres nicht bekannt.
Ein Teil des Inventars konnte geborgenwerden.

Zetel. Filmabend der Volksfur-
sorge.  Zu den Filmvorträgen der Rüstringer
Rechnungsftelle der Volksfürsorge am Sonn¬
abend. abends 7.30 Uhr, ist die gesamte Ein¬
wohnerschaftvon Zetel und Umgegend herzlich
eingeladen. Für Kinder läuft nachmittags
4 Ühr ein besonders lustiger Film . Die Ein¬
trittskarten zu 10 Pf . für Kinder und 20 Pf.
für Erwachsene werden durch die Beitrags¬
sammler ausgegeben.

Obenstrohe. Generalversammlung
der Freien Turnerschaft.  Die außer¬
ordentlich gut besuchte Versammlung war wie¬
der ein Bekenntnis zum Arbeitersport. Der
Vorsitzendegab einen kurzen Geschäftsbericht,
wobei zum Ausdruck kam, daß die politischen
Wirren nicht spurlos an dem Verein vorüber¬

gegangen sind. Aus dem technischenBericht
war zu entnehmen, daß in sämtlichen Abtei¬
lungen reger Betrieb herrscht. Aus dem Kassen¬
bericht war zu ersehen, daß trotz der großen
Erwerbslosigkeit die Kassenverhältnisseals gut
bezeichnet werden können. Die Neuwahl ergab
Wiederwahl sämtlicher Funktionäre. Unter
„Verschiedenes" wurde beschlossen, am 1. Oster¬
tage einen Werbeabend zu veranstalten und am
Himmelfahrtstage das 40jährige Jubiläum des
Bundes festlich zu begehen. Dann wurde noch
auf das im nächsten Jahr stattfindende 2Sjäh-
rige Stiftungsfest hingewiesen.

Zetel. Lohnabbau.  In Meynens Textil¬
betrieb sollen die Löhne der Weber wiederum
um sieben Prozent gekürzt werden. Dies ist die
dritte Lohnkürzung während der Krisenzett.

Früher war die Belegschaftdieser Fabrik
organisiert und demzufolge der Lohn und ^
Arbeitsbedingungen tariflich festgelegt. Durch
Eigenbrödelei und persönlicheStänkereien M
die Organisation in die Brüche und damit auchder Tarif . Seit dieser Zeit regiert der Inhaber
nach Gutdünken und setzt Lohn- und Ärbeuz-
bedingungen einseitig fest. Erst kürzlich wurde«
die Urlaubstage gestrichen. Die Nazis, die
Betrieb vorherrschendsind, unternehmen nichts
um wieder zu geregelten Arbeitsbedingungenzu
kommen, sondern nehmen jede Verschlechterungihrer Essistenzbedingungenmit Dank an. Die
Belegschaft sollte zum TextilarbeiterverbM
zurllckkehren, dann wäre es eine Kleinigkeit, auchin diesem Betrieb wieder Ordnung zu schassen.

Neuenburg. Hohes Alter.
starb im Alter von 94 Fahren eine Frau R,-
binsky nachdemihr Ehemann vor zwei Jahren
im selben Alter ihr im Tod vorangegangenwar.
Trotzdem die Verstorbenedie zweite Frau ihres
verstorbenen Gatten war, konnten die beiden
noch ihre goldene Hochzeit feiern. Der verstor¬
bene Gatte war Veteran von 64, 66 und 70,?i.

Neuenburg. Brand auf einem Bau¬
ernhof.  Im benachbarten Astederfeld brachin der landwirtschaftlichen Scheune des Land.
Wirts Joh . Fr . Martens ein Feuer aus, das in
den großen Futtervorräten an Stroh und Heu
reichlich Nahrung fand und sich in kurzer Zeit,
vom Wind begünstigt, derart rasch ausbreitete,
daß auch das angrenzende Wohnhaus bald ein
einziges Feuermeer war. Die rasch am Brand-
platz erschieneneNeuenburger Feuerwehr ver¬
mochte dem entfesseltenElement keinen Einhalt
zu gebieten. Beide Gebäude brannten bis auf
die Grundmauern nieder. Das Vieh konnte
bis auf ein Mutter schweig mit neun
Ferkeln  vor dem Feuertod bewahrt werden,
während alles übrige Eingut nahezu restlos
ein Raub der Flammen wurde. Die Ent-
stehungsursacheist unbekannt.

TischlermeisterKonrad Schober,  der Bru¬
der des verstorbenen österreichischen Bundes¬
kanzlers und Außenministers, der schon vor
einiger Zeit einen Selbstmordversuch mit
Leuchtgas unternahm, hat sich infolge wirt¬

schaftlicher Schwierigkeiten erschossen.

nis heraus hat er's getan. Ich finde keine Schuld
für mich dabei. Er hat mich mehr geliebt, als ich
ihn lieben konnte. Das ist meist so. Einer liebt
immer den andern mehr als der andere ihn."

„So, und du sprichst dich also frei von Schuld?"
Fifis Augen blitzten die Freundin an.

„In dieser Sache — sicher! Aber ich Hab' was
auf dem Herzen, Fifi . Ich möchte dir etwas ab-
Litten — es tut mir leid, mit - gestern . ."

Sie bot ihrer Freundin über den Tisch die
Hand. Fisi übersah diese Hand.

„Es ist sehr grausam, was er getan hat",
sagte sie.

Olga zuckte die Achseln. „Grausam? Sie sind
nun mal so. Das muß man vorher  wissen,
aber es nicht nachher beklagen. Die Menschen
sind nicht dankbar, geschweige denn ein Mann.
Er findet immer, daß er zuviel gegeben hat,
wenn er uns etwas schenkt. Wir schenken ihm
alles, ohne daran zu denken, weshalb wir das
tun. Wir messen es nicht ab. Nur verlieben sollte
man sich nicht in sie . . ."

Sie sahen sich in die Augen.
„Was würdest du an meiner Stelle anfan-

gen?" sagte Olga. „Gelernt Hab' ich nichts, zum
Studieren ist's ' zu spät. Geld kriegt man keins,
bis man alt ist und es einem nichts mehr nützen
kann. Aber ich finde gar nicht, daß das Leben
deshalb so trostlos ist; man mutz nur kein
Trauerspiel daraus machen. Nimm's leicht!
Was geschehen ist, ist geschehen, und nun Schlußdamit !"

„Du hast gut reden." Fifi schob die Hand
Olgas fort. „Du liebst ihn ja nicht. Weshalb
Last du das getan? Du hast ihn mir genommen.
Ha, das hast du! Was ändert es, wenn du ihm
sagen läßt , du hättest ihn jetzt satt, er solle sich
mit mir trösten? Für mich bleibt es dasselbe."

Olga stützte die Ellbogen auf den Marmor¬
tisch. Ihre Augen wurden hell, klar und kalt.

„Keine Aufregung, mein Kind !" sagte sie
ruhig und mitleidig. „Das sind sie nicht wert.
Lieb ihn meinetwegen. Er ist ein netter Kerl,
aber es ist ein „Beau". Er bildet sich ein, die
Frauen zu kennen, aber er kennt nur „Weiber".In jeder Stadt andere. Von der „Frau " hat er
keinen Schimmer. Es tut mir leid, Kleines, daß
du es so nimmst. Sowas muß leicht genommen
werden, dann ist's sehr schön. Du hast es aber
vom ersten Tage an zu ernst genommen, und nun
sitzt du da . . . Er ist ein Mann , keiner von den
schlechtesten: im Gegenteil, er hat sogar auf mich
selbst Eindruckgemacht. Es war mal etwas an¬
deres. ein neuer Typ."

..Aber er hatte mich zuerst gesehen", sagte
Fifi stolz.

Olga nahm eine Zigarette zwischen die roten
Lippen.

„We du dich täuschst, in mir und in ihm. Er
hat dich zuerst gesehen, gewiß. Er fand d-ch nett
und hat dich eingeladen — und du bist davon¬

gestürzt, um dich schön zu machen. Und dann sah
er mich! Sei versichert, wenn ich gewollt hätte,
es hätte keiner Kunststücke bedurft, ihn dir ab¬
zujagen. Aber ich hab's nicht gewollt, ich Hab'ihn erkannt; er hat mich nicht interessiert. Und
das hat ihn gereizt, es hat ihm keine Ruhe ge¬
lassen. Nicht, weil er mich liebte.  An sowas
glaub ' ich längst nicht mehr . . . Aber es hat in
ihm gewirkt wie Eist , daß ihm mal eine wider¬
stand. Und nun tut 's mir leid — nicht seinet¬
wegen, nicht meinetwegen, aber wegen dir. Sermir nicht böse; laß nichts zwischen uns kommen,
weil ich einen Fehler gemacht habe. Wenn ich
zurück bin, soll's vergessen sein."

„Das kann ich nicht!" rief Fifi außer sich.
„Man kann vieles, wenn man will. Wir

wollen uns doch unsere Freundschaft nicht ver¬
derben lassen durch diese dumme Geschichte. In
acht Tagen ist er nicht mehr da. Bis dahin sei
vernünftig ! Ich jedenfalls bin's schon heute."
Olga drückte ihre Zigarette aus und stand auf.
„Also sag ihm, ich käme nicht; ich fei nach Metz
gefahren."

Fifi betrachtete die Freundin mit starren
Augen. „Wesbalb sagst du ihm das nicht selbst?
Weshalb schickst du mich vor? Du hast doch
schreiben gelernt . .

„Ich schreibe ihnen keine Briefe", sagte Olga.
..Meine Großmutter hat Liebesbriefe geschrieben.
In ihrem Nachlaß fanden wir ganze Kommoden
voll von Briefen von Kavalieren , vierzig Sei¬
ten lang manche Liebesbriefe — wer bat denn
dazu heute Zeit? Und Abschiedsbriefe? Erst recht
nicht. Abschied ist ein Lied ohne Worte. Grüße
ihn von mir, Fifi. Er wird mich verfluchen, aber
das ist gleich. Ich will nicht zwischen euch sieben."

„Tust du das aus Rücksicht gegen mich?"
fragte Fifi. „Oder weil er dir gleichgültig ist?"

„Aus beiden Gründen", sagte Olga und schloßihre weiße Tuchweste. Sie drückte Fifi die Hand.
..Adolfchen, pfeif mir ein Auto herbei!" befahl
sie dem Jungen , der die Drebtür bewegte.

„Jawoll , Fräulein Olga , und der Boy
stürmte davon.

Fifi sah ihr nach. Sie war wie erlöst. Aber
irgend etwas war ihr dabei nicht ganz klar. Für
Olga ist es zwischen ihnen aus, dachte sie. Aberfür ihn?

Di- Vorstellung von „Der Richter von Zala-
mea" war zu Ende. Fifi wartete im Schattender Rampe, von wo aus man die beiden Aus¬
gänge des Tbeaters im Auge hatte. Ihr Herz
flatterte unruhig. Man hörte schon die Menschen
in den Garderoben. Sie sah ihnen zu, wie sie sich
die Mäntel über die Köpfe rissen, und die Her¬
ren ihre Stöcke über die Köpfe der Damen
schwangen. Es erinnerte sie an ein Handgemenge
Schiffbrüchiger, an den Brand in dem Pariser
Volar, wo die Frauen zertreten und nieder¬
geschlagen wurden mit den Stöcken. So werden
wir auch zertreten, dachte sie.

Sie dachte an den Maskenball, auf der Olgas
Kusine im selben Kostüm wie eine Tänzerin, die
ihr Mann liebte, erschien. Und er tanzte mit
ihr. beseligt, in dem Glauben, er tanze mit sei¬
ner Angebeteten. Aber als die Tänzerin die
Maske abnahm, stand vor ihm seine eigene Frau.
Sein enttäuschtes Gesicht hatte diese nie verges¬
sen. Olga fand die Geschichte lächerlich, aber Fisi
fand sie nur traurig . So würde er sie auch an-
sehen, wenn ersie  hier fand, statt Olga.

Die letzten Zuschauer hatten das Theater
verlassen, die Autos fuhren ab. Ein grauer Him¬
mel hing schieferfarben über der Welt, es begann
leise zu regnen. Auf dem Aschenhaufenhinter
dem Theater lagen verwelkte Buketts und Scher¬
ben. Das ist das Ende von allem, dachte sie.
Verwelkte Rosen, Scherben und Asche.

Nun kamen die Schauspieler, die Mäntel
Lbergehängt, aus ihren Garderoben; die Schau¬
svielerinnen. abgeschminkt, folgten unter ihren
Schirmen. Sie bestiegendie elende Droschke mit
dem Wachstuchverschlag, auf die der Regen
tröpfelte.

Wo blieb er nur ? Unter der flackernden
Laterne wartend, behielt sie die erleuchteten
Fenster der Schminkkabinenim Auge. Endlich
sah sie Wilkens kommen; eilig, den Kragen hoch¬
geschlagen, kam er rasch über die Bretter , die an
der Hciuswand entlang gelegt waren.

,.Oh, Fifi !" Er blieb erstaunt stehen, den Hut
im Nacken. „Du warst doch im Theater ?"

„Nein, ich Hab' im Schloßcafsgesessen. Gehen
wir zusammen noch irgendwohin?"

„Ja , das heißt" — er zog seine Uhr —, „ich
habe mich verabredet: ein Kollege, der hier durch¬
kommt. Es ist ja noch früh. Geh schon heim,
ober warte nicht wieder auf mich!"

Er wollte eiligst weiter und griff an den
Hut. Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. „Ichmuß dir etwas sagen."

„Was denn?" fragte er nervös im Weiter¬
gehen, ohne ihren kleinen Schirm zu beachten,
den sie schützend über ihn und seinen neuen Hut
hielt.

„Ich soll dir was von Olga bestellen!"
„Von Olga?" Er blieb stehen, seine Augen

leuchtetengrell und hart . „Wo habt ihr euch denn
getroffen?"

,.Jm Schloßcafs", sagte sie atemlos. „Sie läßt
dir sagen- aber es läßt sich so schlecht auf der

„Was ist da 'zu erzählen? Was sagte sie?
Sprich doch!" fuhr er sie ungeduldig an. „Washat sie dir aufgetragen?"

„Du sollst sie nicht erwarten, sie ist nach Metz
oefahren und läßt dich grüßen", sagte Fifi Ein
Triumph erfüllte sie. Die Botschaft hatte iyre
Wirkung getan. Sce sah es.

Er griff sich an den Halskragen und lachte
HLünUch auf. „Sie läßt mich grüßen? Ist dasalles?"

„Das ist alles !"
Schweigendgingen sie durch den fein rieseln¬

den Regen. Die Stadt sah auf einmal trübselig
aus, düster, grau und schmutzig, wie mit chinesi¬
scher Tusche bemalt. In den Regenlachen spie¬
gelte sich das bleiche Licht der Laternen.

„Ist dir's recht wenn wir noch in ein Bier¬
lokal gehen?" fragte er nach einer Weile.

„Mir ist alles recht", beeilte ste sich zu ant¬
worten, erleichtert, daß es so abgelaufen war.
Die Hauptsache war, Olga war fort.

Seine Eitelkeit hatte einen Hieb bekommen,
der saß. Das würde er *ihr nicht vergessen.

In dem überfüllten Bierlokal des Hotels
„Excelsior" setzten sie sich an einen kleinen Tisch
in der Ecke. In Fifi glomm eine Hoffnung auf.
Wenn er nur nicht so verändert ausgesehen
hätte ! Er trank stumm das eisgekühlte Bier
und starrte vor sich hin. Er will nicht heim, er
hat Angst vor dem engen Zimmer, vor dem
Alleinsein mit mir, dachte sie.

„Wie war 's im Theater ? Gefiel das Stück?"
lenkte sie ab.

Er trommelte mit dem Bierdeckel auf den
Tisch. „Das Theater ? Wie immer. Der Direktor
rannte sich den Kopf und die spanischen Kulissen
ein, damit es klavpte. Na ja — aber es war ein
Erfolg. Nächste Woche wird es wiederholt, dann
kann sich der operierte Kollege wieder den Kopf
einrennen. Sprechen wir nicht vom Theater,
Fifi. . "

Sie saßen schweigend da. Von den Nachbar¬
tischen sah man herüber. Wilkens elegante Er¬
scheinung fiel auf. Man kannte ihn schon.

Er bemerkte es nicht, er warf einen düsteren
Blick auf die Menschen. „„Immer dieselben Gesichter sieht man hier' -
sagte er. „Schon deshalb könnt' ich hier nichtleben!"

Sie wußte, daß er jetzt an Olga dachte, und
er tat ihr leid. So töricht bin ich, daß er mir jetzt
leid tut, dachte ste.

„Was bat ste dir denn noch gesagt?" fuhr
Wilkens plötzlich auf. Seine Stirn war rot, und
feine Adern waren dunkelblau angelaufen.

„Gar nichts. Ferdi ! Sie mußte nur eben ganz
plötzlich nach Metz."

„Das ist ja nicht wahr !" Er schob sein Glas
fort und ließ den Filzdeckel tanzen. „Sie mutz
doch irgendeine Erklärung abgegebenhaben Sie
batte mir noch gestern gesagt,' ste wäre nach dem
Theater in ihrer Wohnung."

Fifi schwieg.
„Ist ste beleidigt? Hab' ich sie aekränkt, die

hohe Dame? Ist ein anderer dazwischen gekom¬
men. wie? Ist der Vetter wieder im Land?"

„Nein, der kommt nur Sonntags !"
„Na, und Metz? Was tut sie denn dort? Mwieder ein On êl dort verblichen, der ihr sei»?

Möbel vermacht hat ?" Fortsetzungfolgt-
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Aus Nordenham. Vrake und Umgegend.
Nsr- eMmn.

Aus dem Verkehrs- ind Verschönerungsverein.
Verkehrs- und Verschönerungsverein Nor¬

denham veranstaltete im „Hotel zu Post" einen
Lichrbildevortrag. der das Thema „Die Farbe
im NordenhamerStadtbild " behandelte und gut
besucht war. Dr. Meier-Oberist vom „Bund zur
Förderungder Farbe im Stadtbild " in Ham¬
burg führte aus, daß die Farbengebung inner¬
halb des Stadtbildes das Mittel sei, um einen
günstigen Eesamteindruckzu vermitteln und da¬
mit ein vorzüglichesMittel der Werbung dar¬
stelle. Jede Farbengebung bei einem Hausbau
sei ein Gradmesser für die Qualität der Arbeit.
Tie sei daher auch in wirtschaftlicherHinsicht be¬
deutungsvoll. Wichtig ist zunächst der allgemeine
Grundsatz, daß das Haus in harmonische Be¬
ziehungm seiner Umgebung etzt werden muß.
Die farbige Behandlung des Hauses entspricht
keineswegs der nach persönlichemGeschmack sich
richtenden Dekoration des Zimmers, sondern die
Farbtönung des Hausbaues ist eine öffentliche
Anaelegenheit. Hier gibt es allgemeine Farb-
regeln, die immer zu beachten sind. Der Vor¬
tragende trug dann in einer verständlichenund
überzeugenden Weise diese wichtigsten Grund¬
regeln vor: Naturfarbigkeit der zu verwenden¬
den Baustoffe, Frage nach dem Grundton, Ver¬
hältnis der Farbe zur Form des Hauses, farbige
Absetzung der Gliederungen des Hauses, Be¬
lebung der Architektur durch Verwendung von
verschiedenen Farbtönen usw. Eine Betrachtung
der wichtigsten Bautypen innerhalb des Norden-
hamer Stadtbildes gab die erforderliche An¬
schauung. Der dann folgende Lichtbildervortrag
gab dann an Hand von prachtvollen Bildern
aus der Architektur der deutschenBauten die
eigentliche Auswertung der im ersten Teil vom
Redner vorgetragenen Richtlinien in der Farben¬
gebung. Gewerbeschuldirektor Anders dankte
zum Schluß dem Vortragenden für seine auf¬
schlußreichen Ausführungen und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß der Vortrag in Nordenham
auf fruchtbaren Boden fallen möge.

Zur Rettung Schiffbrüchiger. Die jetzt ge¬
leerten Sammelschiffchen der Gesellschaft zur
Rettung Schiffbrüchiger enthielten insgesamt
etwa 140 RM ., davon wurden allein der „Nord-
see"-Kasse 110 RM . entnommen. Der ver¬
bleibende Betrag fand sich an neun verschiedenen
Stellen vor.

Familien-Chronil . Verlobte: Marianne
Julius und H. Kleen, Nordenham; Lenie
Tantzen und Landwirt Georg Ramien, Hoben-
siihne—Alte Canzlei. Vermählte : Wilhelm
Boldt und Frau , Jda geb. Ahlhorn, Einswar¬
den. Gestorben: Eilert Suhr , Rentner, Nor¬
denham, 84 Jahre alt ; Witwe Anna Timmer-
mnn, Blexen, 94 Jahre alt (zweitälteste Ein¬
wohnerin der Gemeinde Blexen).

Aus der Freidenkerbewegung. Die Orts¬
gruppe des DeutschenFreidenkerverbandes hielt
ihre diesjährige Generalversammlung im Ge-
nchenschaftshause ab. Eingangs der Tages¬
ordnung gab VorsitzenderMosler einen, ein¬
gehenden Bericht über die Tätigkeit der Orts¬
gruppe im verflossenenJahre . Anschließend er¬
stattete Genosse Fischbeck den Jahreskassen-
iericht. Die Kassenverhältnissesind trotz wirt¬
schaftlicherMisere zufriedenstellend. Die Wah¬
len ergaben die Wiederwahl der bisher tätigen
Eenossen. Die diesjährige Jugendweihe soll an
einem Sonntag vor Ostern stattfinden. Die
Vorbereitungenhierzu wurden einem Ausschuß
übertragen.

Midgard-Pier . Unter dem 18. Januar wird
gemeldet: Abgegangen ist letzte Nacht der
Awedische Dampfer „Malin " mit einer Ladung
Koks nach Stockholm. — Erwartet werden heute
der portugiesische Dampfer „Pero de Alenquer",
um hier Reis nach Oporto zu laden, der englische
Dampfer„Reventazon", um hier zu bunkern, der
deutsche Dampfer „Heimdal", um hier Koks zu
laden und der englische Dampfer „Helmond" mit
emer Ladung schottischerNußkohlen für die
Firma Gebrüder Specht (Bremen). Außer den
bereits gemeldeten Dampfern wird erwartet:
der englische Dampfer „Bennevis", um hier Reis
und Erdnüssezu löschen, die deutschen Dampfer
„Stillesee" und „Krusau", um hier Koks zu
laden und der finnische Dampfer „Inga ", eben¬
falls zum Koksladen.

„Du gehörst dazu." Uns wird geschrieben:
Das ist der Titel des Films , der bei A. Haber
borgeführt wurde. Der gemeinsame Bildungs-
Ausschuß veranstaltete diesen Filmabend zu dem
Zweck, allen Kreisen der Arbeitnehmerbewegung
Ausschluß und Einblick zu geben in die größte
Polksversicherung Deutschlands, die „Volks-
lursorge". Die einleitenden Worte sprach der
«ekretär der „Volksfllrsorge", Genosse Seftig.
Der Film „Du gehörst dazu" zeigte in einer
Vandlnng aus dem Leben, wie notwendig es ist,
uch bei der „Volksfürsorge" gegen alle Eventua¬
litäten des Lebens zu versichern. Am Schlüsse
Ar Veranstaltung sprach nochmals der Genosse
^stig zu dem Film selbst. Er führte dabei
Abs. daß die „Volksfürsorge" einen Bestand der
Versicherungssummevon 20 Millionen Mark
"ÄlAist. Trotz der schlechten Zeit habe die
pDolksfürsorge" noch im vergangenen Jahr
ehr viele Neuabschlüsse tätigen können. Das
. ' . immerhin ein Beweis dafür, daß das Ver-
Merungsunternehmen, deren Träger die
soewerkschaften und Genossenschaften sind, in der
^«volkerung großes Vertrauen genießt, und bat
owin Schluß, daß jeder bei Abschlüssen von
Abens- und Feuerversicherungen dies in der

" ŵ fbrsorge" tun möge,
i-i-tKlootschießersport , lleberall sieht man
inA 'w Lande Scharen von Klootschießernund
Eulern . In einem Klootschießerwettkampf

exen gegen Blexerdeichgewannen die Blexer
den w?" Wurf . — Ein Klootschicßen zwischen
den Ä ^ shammern und Kleinensielern brachtenv. ^imhammern einen kleinen Vorsprung. —

„traditionelle" Klootschießerwettkampf
ẑ iveewarden—Tettens endete mit einem Sieg
lau», ŵ ivarder . etwa einen Wurf vor-— Zwischen den Schulachten Süllwarden

gleichfalls ein Klootschie-
Süllwarden ging daraus

1ln>) ^
n,,^ 7Averus fand gleichfalls
" «cttkampf statt.

mit 11L Wurf Vorsprung hervor. — Aehnliche
Klootschießeiwettkämpfekamen noch eine ganze
Anzahl zum Austrag . Man sieht also, daß der
alte Volkssport noch lebendig ist.

Freiwillige Feuerwehr Nordenham. Im
Saale des Hotels „Zur Post" fand die Gene¬
ralversammlung der Freiwilligen Feuerwehr
Nordenham statt, die durch den Feuerwehr-
Hauptmann Hillebrandt eröffnet wurde. Der
stellvertretende Adjutant Schliep erstattete den
Jahresbericht , nach welchem die Feuerwehr
zwölf Mal „ernstlich" alarmiert wurde. Grö¬
ßere Brandunglücke in Nordenham selbst er¬
eigneten sich nicht, vielmehr mußte die Wehr
in der Hauptsache in den ländlichen Gebieten
(Sarve . Esenshamm. Stollhamm) mit eingrei-
fen. Die Mitgliederzahl betrug am Jahres¬
schluß 66. Für langjährige Mitgliedschaft wur¬
den an H. Janßen und Wilh. Sommer Ehren¬
kunden überreicht und an Stührenberg . Atens.
Fr . Spieß. O. Otto. H. Freuer , Fr . Jäckel, Fr.
Tatje und H. Buder Dienstalterslitzen ver¬
liehen. Die Vorstandswahl ergab einstimmige
Wiederwahl des seitherigen Vorstandes. Die
Versammlung wurde gegen 22 Uhr geschlossen.

Einswarden . Boßel - Wettkämpfe.  Bel
einem Eiskugel-Werfen zwischen Einswarden
und Phiesewarden mit neun gegen neun Mann
wurden die Einswarder bei sechs Durchgängen
Sieger und zwar mit zwei Wurf und 20 Meter
Vorsprung.

Burhaversiel. Das schwanzlose Kalb.
Bei dem Fischer St . erblickte ein Kalb das Licht
der Welt, welches keinen Schwanz und nicht ein¬
mal einen Ansatz davon hat. — Der Landwirt
G. Geldes (Campen) hatte das Glück, mit einem
Jagdgewehr drei Iltisse zu erlegen. Da die
Felle nicht stark beschädigtwurden, ist das ein
lohnender Fang. — Durch Vermittlung eines
hiesigen Nazis verkaufte ein Landwirt ein
Schwein an die Geusenküche. Bedauerlich ist
nur , daß der Landwirt noch heute auf sein Geld
wartet.

Blexersande. Generalversammlung
des Gesellschaftsklubs.  Die äußerst
gut besuchte Generalversammlung des Gesell¬
schaftsklubs Blexersande u. Umg. beschloß, we¬
gen der außerordentl-^en Notzeit vorläufig
keine Beiträge zu heben. Außerdem sind auch
die Kassenverhältnisseso, daß sich die Vereins-
kasss dieses erlauben kann. Vorstand und son¬
stige Funktionäre wurden durch Zuruf einstim¬
mig wiedergewählt. Für den verstorbenenVer¬
einsboten wurde W. Thölen Nachfolger. Das
alljährliche Wintervergnügen wurde für den
28. Januar festgesetzt.

Einswarden . Antreten!  Zu dem ge¬
meinsamen Aufmarschder Eisernen Front am
Sonntag haben alle Mitglieder der Eisernen
Front zu erscheinen. Das Reichsbanner hat in
Uniform pünktlich 1 Uhr auf dem Marktplatz
anzutreten.

Einswarden . Grippefolgen.  Infolge
der Grippe mußte hier die Pestalozzischule ge¬
schlossen werden.

Aus Vrake und Umgegend.
Großer Konzertabend. Am morgigen Frei¬

tag, abends 8 Uhr beginnend, findet das be¬
reits angekündigte Konzert des Marinevereins
Brommy im „Central-Hotel" statt. Aus An¬
laß seines 35jährigen Bestehens und zu Ehren
des Musikdirektors Thoms, der jetzt auf eine
45jährige Dirigententätigkeit in Brake zurück¬
blicken kann, hat der Marineverein sich zur
Abhaltung dieses Konzertabends entschlossen.
Der Konzertteil des Abends weist ein vorzüg¬
liches Programm auf, das in seiner Zusammen¬
setzung einen wahren volkstümlichen Charakter
trägt . MusikdirektorThoms hat sich alle Mühe
gegeben, um an seinem Ehrenabend den Besu¬
chern etwas zu bieten, was in Vrake gerade
nicht alltäglich ist. Er hat dazu ein ganzes
Aufgebot von Musikern verpflichtet. Der
Marineverein wird ein llebriges tun. um der
Veranstaltung das Gepräge einer Jubiläums¬
feier zu geben. Noch zählt der Verein einige
Mitglieder , die die Gründung vor 35 Jahren
miterlebten. Zum Teil hochbetagt, sehen sie
diesen Tag als Festtag an, zu dem ihnen zu
Ehren und aus Anlaß des 35jährigen Vereins¬
bestehens auch der Gauvorstand zugegen sein
wird. Der Marineverein sowohl wie Musik¬
direktor Thoms erfreuen sich in ihrer Heimat¬
stadt einer allgemeinen Beliebtheit, so daß
wohl mit einem guten Besuch dieser Veranstal¬
tung zu rechnen ist. Er empfiehlt, sich rechtzei¬
tig mit Karten aus der Buchhandlung von
Th. Rabitz zu versehen.

Strandgut . Wir berichteten bereits vor
Weihnachten von einem Boot, das dem Strand¬
amt in Brake als Strandgut gemeldet wurde.
Der Eigentümer des Bootes hat sich immer
noch nicht finden lasten. Nachdem die dafür an¬
gesetzte Frist, die etwa bis Mitte Februar
dauern wird, verflossen ist. wird es als
Strandgut öffentlich aufgesetztund verkauft.

Bortragsvereinrgung Vrake. Die erste Ver¬
anstaltung im neuen Jahre war einem Vor¬
trage über unsere engere Heimat gewidmet.
Oberstudienrat Dr. Hans Nitzschke.  Wil¬
helmshaven, sprach über das Thema: „Der
Kampf des Menschenmit dem Meere". Jahr¬
tausende besteht dieser Kampf von dem kein
lauter Heldensang, sondern nur die stille wissen¬
schaftliche Sprache der Forscher kündet. Unend¬
lich viel Mühe, zähe Ausdauer und Liebe zur
Heimat haben die Menschengeschlechter aufbrin¬
gen müssen, um dem Nimmersatten Meere
gegenüber ihre Scholle zu verteidigen, bis end¬
lich die Menschen Sieger über das Meer ge¬
blieben sind. In leicht verständlicher Weise
schilderte der Vortragende den ewigen Wechsel
der Kiistenbildunq von grauer 2 rzeit her.
Allmählich, um die Zeit vor und nach Ehr.
Geburt, trat ein Stillstand in der Bewegung
ein. so daß es den Menschenmöglich war. auf
den erhöhten Warfen ihre Ansiedlungen zu er¬
richten. Doch im Laufe der Jahrhunderte muß¬
ten dieselben zwei- und dreimal erhöht werden,
um die Ansiedlungen vor den immer höher an¬
steigenden Fluten zu schützen. Erst um das
Jahr 1000 kamen die Menschen auf den Gedan¬

ken. Deiche zu Lauen. Diese entstanden zuerst
in Holland und zogen sich allmählich an den
ganzen friesischen Küsten der Nordsee hin. Doch
wiederum währte es fast ein Jahrtausend , bis
die Deiche die jetzige Festigkeit und Höhe hat¬
ten. Erst die Flut 1825 konnte zum ersten Male
keinen Deichbruchmehr verursachen denselben
aber wohl noch überfluten. Heute sind die
Deiche höher, als die höchste Flut je gewesen
ist. Sehr interessant waren die Forschungs¬
ergebnisseüber die Küstensenkung, die der Vor¬
tragende hauptsächlich am Jadebusen gemacht
hatte. Das OberahnscheFeld, eine kleine, un-
bedeichte Insel südlich von Eckwarden gelegen,
ist gerade für die Forschungen sehr wertvoll.
Hier treten 1.80 Meter unter der Oberfläche
Pflugsandspuren sowie Abdrückevon Rinder¬
füßen zutage; ein Zeichen dafür, daß das Land
in damaliger Zeit bewohnt wurde. Es hat also
eine Senkung des Küstenlandes wie auch wohl
ein Höhersteigen der Flut im Laufe der Jahr¬
hunderte stattgefunden. Die Forscher haben
diese Senkung auf zirka 20 om in 100 Zäh¬
ren berechnet, doch lasten sich darüber ganz ge¬
naue Angaben noch nicht machen. Die fließende
Redeweise und anschauliche Schilderung Dr.
Nitzschkes führten den Zuhörern die jeweiligen
Vorgänge lebendig vor Augen, so daß der Vor¬
trag . unterstützt durch selbstaufgenommene
Lichtbilder aus dem Küstengebiet und Karten¬
skizzen, den ungeteilten Beifall der Anwesenden
fand.

Gewinnaügabe der Weihnachtslotterie der
Arbeiterwohlfahrt. Die bestellten Geld- und
Wertgewinne sind eingetroffen und können
am Freitag und Montag, nachmittags von
4 bis 6 Uhr in der Volksbuchhandlung in
Brake eingetauscht werden.

Notwerk für die deutsche Jugend. In Brake
ist gestern unter dem Vorsitz von Amtshaupt-
mann Middendorf im Kreise interessierter
Gruppen eine Arbeitsgemeinschaftfür das Not¬
werk der deutschen Jugend gegründet. Die Ar¬
beitsgemeinschaft besteht aus sieben Personen,
sie hat die Aufgabe, die männliche und weib¬
liche Jugend in sog. Kameradschaften zu er¬
fassen. den Gemeinschaftssinnzu wecken und zu
fördern, in körperlicher und geistiger Hinsicht
sie zu ertüchtigen durch Leibesübungen und
Abhaltung von Kursen. Wenn möglich, sollen
die handwerklich Vorgebildeten auch in ihren
Berufen gefördert werden und vor allen Din¬
gen sie in einer Gemeinschaftzusammengefaßt
werden, in der ein kräftiges Mittagessen ver¬
abfolgt wird, das sie gemeinschaftlicheinneh¬
men. Die Arbeitsgeinschaft wird nunmehr an
die Lösung der ihr gestellten Ausgabe arbeiten
und versuchen sie nach den Gedankengängendes
Aufrufs des Reichspräsidenten in bezug auf
das Notwerk der deutschen Jugend zu erledigen.

Central -Theater Vrake. Für das am Sonn¬
abend und Sonntag laufen sensationelle Pro¬
gramm ist es uns gelungen, eine ganz hervor¬
ragende Bühnenschau zu verpflichten. Das
Jevora -Trio , weltberühmte Akrobaten, tritt in
jeder Vorstellung persönlich auf. Ihr nächstes
Engagement ist in Paris.

Hoch- und Niedrigwasterzeiten in Brake.
Freitag , den 20. Januar . Hochwasser: 7.57 Uhr
und 20.27 Uhr; Niedrigwasser: 2.36 Uhr und
15.00 Uhr.

Aus Slediimen.
Elsfleth . Aus dem Ortsausschuß

des ADEB.  Die Generalversammlung des
Ortsausschusses nahm die Quartalsabrechnung
entgegen, der zu entnehmen war, daß sich die
Kassenlage bei äußerster Sparsamkeit wieder
hebt. Kartellsitzungen fanden 16 statt. Dazu
kamen ein Filmabend, eine kombinierte Sitzung
mit dem Vorstand der SPD ., eine kombinierte
Versammlung zwecks Wahl eines Erwerbslosen¬
ausschusses und zwei Vorträge, die einmal die
Aufgaben und Ziele des Ortsausschusses und
zum anderen die Stadtrandsiedlungen zum
Thema hatten . Die Wahl des Vorstandes
brachte keine Aenderung in der Besetzung. Als
Tagungsraum wurde der „Stedinger Hof" wie¬
dergewählt. Vom Obmann des Erwerbslosen-
ausschusses wurde Bericht erstatet über die
Handhabung zum Freiwilligen Arbeitsdienst,
über die letzte Erwerbslosenversammlung und
die letzte Werftarbeiterversammlung. Da in
diesem Jahre die Krankenkassenwahlenstattfin¬
den, wurde beschlossen, am 5. Februar eine
Versammlung abzuhalten, die diese Angelegen¬
heit aufklären soll. Beschlossen wurde, das Ge¬
werkschaftsfest am 11. Juni stattfinden zu lassen.
Mitgeteilt wurde weiter, daß die Steuerkarten
für 1932 von den Erwerbslosen abgeliefert
werden müssen, und zwar in der Stadtkämme¬
rei. und daß am Mittwoch eine Versammlung
der Eisernen Front stattfindet, zu der alle Ge¬
werkschaftler zu erscheinenhaben. Vorgeschla¬
gen wurde, die Maifeier wieder gemeinsam
mit dem Vorstand der SPD . vorzubereiten.

Ohne Wirkung.
„Treulose", donnerte er, „ich durchschaue dich,

du hintergehst mich! Schändlich! Schändlich!"
„Ganz nett , mein Lieber .aber im Kino habe

ich das schon viel besser gesehen."

Zuviel verlangt.
„Liebst du mich auch wirklich, Anton?"
„Aber gewiß, Amalie!"
„Du würdest also für mich durch Feuer und

Wasser gehen? '
„Bin ich ein Feuerwehrmann?"

GeschSttliches.
Teilgelmann in Nordenham! lleberall in

Deutschland ist der Name Tengelmann bekannt
als führende Firma in Kaffee. Tee und noch
vielen anderen Lebensmitteln. Es gehört zu
den Grundsätzen dieses alten Familienunter¬
nehmens. seine Kundschaft durch gute Quali¬
tätsware und niedrige Preise zufriedenzustellen.
Der neue Laden in der Bahnhofstraße 12 wird
für alle Hausfrauen die gute Einkaufsstclle
sein. Beachten Sie die heutige Anzeige.

Nordweft-euMe
Rundschau.

Wangerooge. Der West türm im Roh¬
bau fertig.  Schon konnte das Gerüst zum
Teil entfernt werden, auch wurden die Fenster
und Türen eingesetzt. Mit den Klempner¬
arbeiten wurde bereits begonnen, auch die
Jnnenarbeiten setzen schon ein. Da die Zen¬
tralheizung ebenfalls in Betrieb genommen
werden kann, dürfte eine Unterbrechung dieser
Arbeiten durch Frostwetter ausgeschlossen sein.
Die handwerklichen Arbeiten werden sämtlich
von auf der Insel ansässigenFachleuten ausge¬
führt. die Vorarbeiten und den eigentlichen
Aufbau vollführten junge Leute im freiwilligen
Arheitsdienst. Von ihnen sind die meisten
zuriickgefahren. zumal vor kurzem, wie berich¬
tet, die Wohnbaracke durch Feuer vernichtet
wurde. Man rechnet damit, daß die Einweihung
des neuen Westturms und seine Jnbetriebstel-
lunq im Mai erfolgen kann.

Wittmund. Kirchenraub in Asel.  Wäh¬
rend in den Abendstunden die Kirchentüren in
Asel zum Lüften geöffnet waren, wurde der
Opferstock erbrochen und ausgeraubt. Die Beute
dürfte allerdings nicht allzu groß gewesen sein.
Die angsstellten Ermittlungen führten noch zu
keinem Ergebnis.

Die Reichsbahnwirbt für - as Wagner-
Gedenkjahr.

Das eindrucksvollePlakat , das von der Reichs¬
bahn jetzt herausgebracht wird, um für den
Besuch der Wagnerstätten anläßlich des

Jubiläumsjahres zu werben.

Tante Terrakotta hört schwer.
Tante Terrakotta hat zum Hören eine Tüte.
Eines Tages kam ihr Neffe:
„Darf ich dir Herrn Nieselpriem vorstellen,

Tante ?"
„Sehr angenehm. Wie war doch Ihr Name?"
„Nieselpriem."
„Wie, bitte ?"
„Nie — sel — priem!"
„Wie?"
Der Freumde zischte in die Tüte:
„Nie — sel— priem!"
Tante Terrakotta lächelte verlegen:
„Zu dumm — Sie werden mich auslachen —

ich verstehe immer Nieselpriem."

biteratnr.
„Das Leben", Februar -Heft 1933. Die neueste

eben erschienene Nummer des „Lebens" ist dem
Karneval gewidmet. Viele der schönen Photo¬
graphien in diesem Heft befassen sich mit dem
Karneval und seinem lustigen Treiben. Daß
es in Deutschlandeine Schule für Bräute und
solche, die es werden wollen, gibt, wußten Sie
bestimmt noch nicht. „Das Leben" plaudert in¬
teressante Einzelheiten aus dieser Bräuteschule
aus. Aus dem sonstigen reichhaltigen Inhalt
fällt ein besonders interessanter Reise-Artikel
über „Italien im Winter " auf. Die Bilder
dieses Artikels zeigen, daß ein geschickter Kamera¬
mann auch die sonst als „Ansichtskarten-Motive"
verschrienen Gegenden durch seine originelle
Auffassung neuartig und reizvoll zu gestalten
weiß. Zahlreiche Novellen, Witze und Rätsel
vervollständigen noch den Inhalt dieses gut ge¬
lungenen Heftes. „Das Leben" ist für 1 RM.
überall zu haben. Auch in unserer Buchhand¬
lung.

Das Januar -Heft (Nr. 6) vom „Olden¬
burger Programm"  bringt zwei weitere
wertvolle Beiträge zur Heimatgestaltung. Else
Wragge besaßt sich mit dem neuniedersächsischen
Hausrat . Mit feinem Verständnis für die Be¬
dürfnisse einer modernenWohnungskultur spricht
sie von der einfachen Bescheidenheit, die auch
hier Matz aller Dinge sein muß, während ein
Fachmann das Dorfbild unserer Landschaft auf
seine bauliche Eigenart untersucht. „Kirchen
und Kneipen" sind ein Zusammenhang, eine
Beziehung, die Regierungsbaumeister Huchting
an Beispielen aus dem Oldenburger Lande ver¬
folgt. Das graphischeKabinett des Oldenburger
Heimatmuseums weist eine wesentlicheNeu¬
ordnung auf. Die Ausstellungsreihe als Ganzes
soll einen Kalender in Bildern darstellen. In
einem Artikel „Monatsbilder " berichtet Dr.
Meinhof, welcher Beweggrund ihn zu dieser
Umgruppierung veranlaßt hat. Bücherbespre-
chungen und der übliche Programmteil beschlie¬
ßen das Hef!.
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Hollands grösstes Theater ausgebrannt.
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Di« letzten Löscharbeiten an der Brandruine der „A re n a", des grossen RotterdamerVarietee-Theaters , das binnen wenigen Stunden gänzlich ausbrannte.

Die neue Oderbrückebei Neusalz.
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Die Oderbrücke, die jetzt bei der Stadt Neu salz fertiggestellt wurde. Die Baukosten derBrücke betrugen 1,3 Millionen Mark. Das schmucke Bauwerk, das im Rahmen des Ost¬
hilfe-Programms errichtet wurde, dient dazu, die Verkehrsmöglichkeitenin dem so schwerbetroffenen Osten zu verbessern.

Die Funkstationim Polizeihelm.
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Ein Beamter der Londoner  Polizeidirektion erklärt College-Schülern die Konstruk¬tion des „Helm- und Taschenradios". — Die englischen Polizisten, soweit sie Streifendienstetun, werden jetzt mit einem Liliput-Radio-Apparat ausgerüstet. Der Apparat wiegt nurPfund und kann in der Rocktasche untergsbracht werden. Eine Antenne, die in der
Metalljpitze des Helms montiert ist, vervollständigt die Ausrüstung.

Die Verkündung- es Heiligen Jahres.
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Diê Verlesung der päpstlichen Bulle in der St .-Pauls -Vasilika in Rom, Lurch die - !«päpstliche Einsetzung eines heiligen Jahres verkündetwurde. Das heilige Jahr , das vomApril IM bis Zum April 1931 währt , ist dem Gedenken an den vor nun 1900 Jahren
erfolgten Tod Christi geweiht.

Kinder halten Gericht.
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Der Richtertischdes Londoner Kinder-Tribunals . — Ein interessanter Gerichtshof hat sichjetzt in London-Richmond konstituiert — ein Kindergericht, das vom Staate anerkanntwird und das diejenigen Jugendlichen zur Verantwortung zieht, die sich kleinere Vergehenhaben zuschulden kommen lassen. Werden sie „bestraft", so wird in der Liste hinter , ihremNamen eine Anzahl von schwarzenMarken geklebt, die ihre Chancen für die Gewinnung
emo» ansgesetzten„Betragen-Preises" wesentlich schmälern,.

Erossslugzeug überqmrteden Südatlantik.
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Das französische Flugzeug „Regenbogen", das unter Führung des bekannten Langstrecken»fliegers M e r m o z (im Kreis) mit sieben Mann an Bord den AtlantischenOzean von derSenegalküste bis nach Brasilien überquerte und diese 3200 Kilometer lange Strecke mit
einer Diirchschnittsgeschwindigke' t vvn fest 230 Stundenkilometer zurllcklegte.
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Sie LeWungsprüiMg im
AebeAeeipoek.

Der Ruf nach einer Leistungsprüfung im
Arbeitersport ist in den leisten Jahren so ein¬
dringlich geworden , das; die Zentralkommission
für Arbeitersport und Körperpflege sich ent¬
schlichen muhte , ihm Rechnung zu tragen . Jetzt
gibt es auch im Arbeitersport eine Prüfung,
durch welche der Bewerber seine körperliche
Leistungsfähigkeit , die Widerstandskraft seiner
inneren Organe und seine zur Vollbringung
körperlicher Großtaten notwendige geistige Be-
fähigkeit Nachweisen kann . Die nachstehenden
Zeilen sollen die Mitgliedschaft der Arbeiter¬
sportverbände unterrichten , was man tun mutz,
um die Prüfung oblegen zu können und wie
der Prüfungsvorgang selbst sich entwickelt.

Die verantwortliche Führung liegt in den
Händen der Zentralkommission für Arbeiter¬
sport und Körperpflege . Der technische Aus¬
schuß der Zentralkommission ist zugleich „Reichs-
prüfamt ". Das bedeutet , daß sede im Arbei¬
tersport anerkannte Leistungsprüfung im Auf¬
träge , nach den Anweisungen und unter lleber-
wachung der Zentralkommission vor sich gehen
muß. Der Prüfungsvorgang hat also amt¬
liches Gepräge . Vorbereitung und Durch¬
führung der Leistungsprüfung muß mit dem
Einsatz des ganzen Verantwortlichkeitsgefühls
aller Beteiligten geschehen.

Der Prüfungsausschuß . Punkt 2 der „Prü¬
fungsrichtlinien " bestimmt hierüber folgendes:
„Zuständig zur Abnahme der Prüfung sind die
technischen Berbandsfachausschüsse der Bezirke,
die zu diesem Zwecke Prüfungsausschüsse bil¬
den, in denen alle Sportarten , in denen ge¬
prüft werden soll , vertreten fein müssen ."

Im Sinne dieses Punktes der Prüfungs¬
richtlinien liegt es , daß in allen Bezirksgebie¬
ten alle der Zentralkommission angehörigen
und Leibesübungen treibenden Verbände ihre
technischen Vertreter zu einer Aussprache zu¬
sammenrufen . In dieser Aussprache sollen die
„Prüfungsrichtlinien " der ZK . Gegenstand der
Beratung sein . Jeder Leibesübungen trei¬
bende Verbandsbezirk der ZK . hat das Recht,
solche Technikersitzung anzuregen . Wo Sport¬
kartelle bestehen , wird der Einfachheit halber
dieses die nächsten Maßnahmen einleiten . Es
empfiehlt sich, in solcher Sitzung folgende Fest¬
stellungen zu treffen.

1. Einsetzung eines ständigen
Prüfungsausschusses.  In jedem Be¬
zirk soll ein ständiger Prüfungsausschuß als
anerkannte Amtsstelle aller Verbände bestehen
mit der Aufgabe : s ) Meldungen zur Leistungs-
prüsung auszuschreiben , entgegenzunehmen und
an das Reichsprüfungsamt der ZK . nach Leip¬
zig weiterzuleiten .' b ) Auskünfte über alle die
Lristungsprüfung angehenden Fragen zu er¬
teilen: o) die nötig werdenden Prüfungsrich-

. fer zu berufen : ä ), .den Ort und Tag der fälli¬
gen Prüfung zu bestimmen : os alle sonstigen
Priifungsoorarbeiten zu erledigen.

2. Einigung über die Zusammen¬
setzung des ständigen Prüfungs¬
ausschusses.  a ) Zur Erledigung der lau¬
fenden prüfungsgeschäftlichen Arbeiten genügt
ein ständiger Ausschuß von drei Mitgliedern,
die tunlichst den drei größten ZK .-Verbänden
angehören, b) Der ständige Prüfungsausschuß
ergänzt sich nach Bedarf aus Vertretern der je¬
weilig zur Prüfung kommenden Facharten der
Leibesübung . Diese Fachvertreter amtieren als
Priifungsrichter . Nach den Prüfungsbestim-
mungen werden deren zwei für jede Sportart
verpflichtet, es Die . Amtsdauer des ständigen
Prüfungsausschusses und der Fachvertreter kann
örtlich geregelt werden.
i 3. V ereinba rung en über die Aus-
Ichreibung der Prüfungen,  a ) Erst
wenn alle Vorbedingungen zur glatten Abwick¬
lung von Leibesprüfungen getroffen sind , gehe
man daran , einen Aufruf zur Prüfung zu er-
Wen . b) Man kann viertel - oder halbjährlich
Prüfungen ausschreiben , es sollte aber auch
möglich sein , in Ausnahmefällen außerhalb die-
mr Zeit auf besonderen Wunsch der Bewerber
Prüfungen vorzunehmen . Punkt 9 der Prü-
lungsrichtlimen weist auch auf einen Sonder-
mll hin . Es heißt da : „Die Leistungsprüfung
rann auch anläßlich eines Sportfestes oder eines
Mistigen sportlichen Wettkampfes abgelegt wer¬
den, wenn die Ausschreibung der Prüfung im
"ahmen des Sportwettkampfes amtlich erfolgt
und Punkt 4 und 5 der „Richtlinien für den
Prüfungsvorgang " beachtet werden . Die Prü-
lungsergebnisse bescheinigt in diesem Falle die
Wettkampfleitung ." o) Da .die fünf Üebungenv.er Prüfung nicht auf einmal erledigt werden
rönnen, muß die Ausschreibung der Prüfung
me Angaben enthalten , welche Sportübungen
^ur Prüfung freistehen.

Wenn sich die Vecbandsvertretersitzung über
Me vorstehenden Arbeitspunkte geeinigt und die
^ " wendigen Wahlen vorgenommen hat , ist die
,̂ ahn frei für die weitere Entwicklung der
'"Müungsprüfung im Arbeitersport.
m̂ Was hat der Bewerber zu tun?
^ -rr die Prüfung abzulegen gedenkt , muß sichMachst einmal „das Leistungsbuch " verschaffen.

beißt , er muß sich zur Prüfung melden.
L ' ? . MeIdung erfolgt am besten gleich beim
m« chsprüfllngsamt der ZK . in Leipzig 8 3,
iMestraße 28 (Arbeiter -Turn - und -Sport

Jede Meldung muß enthalten : a) den
und Zunamen des Bewerbers : K) Ee-

hund -fahr : es Angabe , in welchem Ar-
N?j, rSportbund oder Verband der Bewerber^ ist : 6) Angabe des Vereinsnamens
in,». *uppes : o) Wohnort . Straße und Haus-
-ummer: k) jeder Meldung muß 1 RM . Un-

'Mtenbeitrag beigefüat sein.
Meldung wird mit Zustellung des

N„^ ^'!.aabi >ches beantwortet . Jetzt hat der
M ^ vver Gelegenheit , die Bedingungen und
g^ M.vbungen kennenzulernen . Alle llebun-uud in fünf Gruppen geordnet . Jede

Aus Oldenburg undUmgegend.
ZdA . Es wird nochmals auf die heute um

20.30 Uhr in der „ Bavaria " stattfindende Ge¬
neralversammlung hingewiesen . Die Mitglieder
wollen sich zahlreich einfinden.

Die Bevölkerungsstatistik im Dezember.
(Mitgeteilt vom Statistischen Amt der Stadt
Oldenburg .) Im Dezember 1932 wurden 59
(59 im November ) Geburten gezählt , davon 31
(32 ) männlich und 28 (27) weiblich . Sterbe¬
fälle erfolgten 51 (42) , davon 18 (26) männlich
und 33 (16) weiblich . Geburtenüberschuß dem¬
nach 8 (17). Zugezogen sind 376 (514) Per¬
sonen , darunter 31 (61) Familien mit 98 (188)
Angehörigen : fortgezogen sind 485 (435) Per¬
sonen , darunter 3ö (51) Familien mit 97 (152)
Angehörigen . Wanderungsverlust also 109
gegenüber einem Wanderungsgewinn von 79 im
November . Es erfolgten 45 (39) Heiraten . Die
Bevölkerungszahl betrug am 1. Dezember 55 545
und am 31. Dezember 55 444. Die Einwohner¬
zahl hat stt - um 101 (gegenüber 96) ver¬
ringert.

Das Eis hält . Nachdem in den letzten Näch¬
ten der Frost sich wieder verstärkt hat , ist die
Eisdecke nunmehr so fest, daß man allenthalben
Wintersport sieht . Brauereien usw . benutzen

die günstige Gelegenheit , um Eis abzuernten und
einzufahren . Für manchen Erwerbslosen in
dieser schlechten Zeit bedeutet das eine willkom¬
mene kleine Einnahme . Leider sind die Winter¬
freuden nicht immer ungetrübt . So hat sich vor¬
gestern beim Spiel auf der Pferdetränke am
Everstenholz ein Kind den Arm gebrochen.

SPD . Ofenerdiek . Sonnabend , abends 8 Uhr,
Generalversammlung der SPD . Ofenerdiek bei
Weischer , „Schiefer Stiefel ". Alle Genossen
wollen für guten Besuch sorgen.

Eine wichtige Aufgabe im Kampf gegen den
Faschismus . Ueber dieses Thema wird der
Bundesvorsitzende des Arbeiterabstinentenbun¬
des , der Genosse Hoheisel,  Berlin , in einer
Kundgebung der Partei -, Gewerkschafts - und
der Sportjugend am kommenden Dienstag,
abends 8 Uhr , im Saale des Gewerkschafts¬
hauses sprechen . Alle Jugendorganisationen
der Arbeiterschaft werden zu dieser Versamm¬
lung eingeladen.

Mitteilungen des Landestheaters . Heute,
8 bis 10 Ahr , „U. B . 116". — Morgen , 8 bis
10.30 Uhr , „ Rigoletto ". — Am Sonnabend und
Sonntag die „Vier Nachrichter ". — Der Kauf
der Lose für die Jubiläumslotterie hat erfreu¬

licherweise gleich im Anfang stark eingesetzt . Die
guten Eewinnaussichten — jedes zehnte Los
gewinnt bekanntlich — lassen den Kauf ^ eines
Loses besonders vorteilhaft erscheinen . Es sind
bereits mehrere größere Gewinne in bar und
in Gutscheinen gezogen und von der städtischen
Sparkasse und von Geschäftsleuten eingelöst
worden . Also kauft Lose der Jubiläumslotterie!
— Bei einer großen hiesigen Firma kaufte
vorgestern eine Dame einen Sportmantel im
Preise von 25 RM . Bei der Bezahlung an der
Kasse wird ihr ein Los angeboten , sie gewinnt
einen Warengutschein in der Höhe von 25 RM .,
mit welchem sie selbstverständlich sofort den
Mantel bezahlen kann . So erhält die Dame
durch die Jubiläumslotterie des Landestheaters
ihren Mantel umsonst!

Landesorchester . Morgen , Freitag , 20.15 Uhr,
im Landestheater Kantate -Chorprobe für die
Damen des Singvereins.

Bunter Abend der Ärbeiterwohlfahrt . Zu¬
gunsten der Küche der Arbeiterwohlfahrt ist
für Donnerstag , den 2. Februar , ein Bunter
Abend -geplant , der diesmal in der „Astoria"
stattfindet . Die Organisationen werden ge¬
beten , schon jetzt hiervon Notiz zu nehmen.

Gruppe enthält eine ganze Anzahl im Grunde
gleichwertiger Hebungen . Der Bewerber muß
aus jeder Gruppe eine  Uebung als Prü¬
fungsleistung vor den Prüsungsrichtern zeigen,
muß also im ganzen fünf Uebungen ausführen.
Ueber jede Uebung wird eine Bescheinigung
ausgestellt . Die fünf Bescheinigungen find dem
Leistungsbuch angeheftet . Alle fünf Hebungen
müssen längstens im Zeitraum von zwölf auf¬
einanderfolgenden Monaten erledigt werden.
Ist die Prüfung in allen fünf Hebungen ab¬
gelegt , dann sendet der Bewerber das bis dahin
gut verwahrte Leistungsbuch mit den fünf Be¬
scheinigungen an das Reichsprüfungsamt der
ZK . zurück, worauf dieses die Leistungsurkunde
ausstellt und dem Bewerber überreicht.

Jeder Bewerber muß sich bei seiner Be¬
zirksleitung nach dem Sitz des örtlichen ständi¬
gen Prüfungsausschusses erkundigen , damit er
dem ständigen Prüfungsausschuß Mitteilung
machen kann , in welcher Uebungsart er geprüft
werden will . Der ständige Bezirksprüfungs-
ausschuß wird hierauf das weitere veranlassen.

Sollten sich im Anfang gelegentlich noch
Unklarheiten oder Schwierigkeiten bei der
Durchführung der Prüfung ergeben , dann be¬
frage man das Reichsprüfungsamt der ZK .,
das bereitwilligst Auskunft erteilen wird.

Schiffahrt und Markte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D. „Akka"

heimk . 16. 1. an Samos . D . „Apollonia " heimk.
16. 1. Gibraltar pass, nach Rotterdam . D . „Co-
lumbus " (6. Wsstindienfahrt ) 17. 1. ab Havanna
nach Neuyork . D. „Havel " heimk . 17. 1. ab Kobe
nach Tsingtau . D . „Jlmar " nach Süd -Afrita 17.
1. Oueßant pass. D . „Justin " nach Westk. Nordam.
18. 1. ab Vlissingen nach Vancouver . D . „Los
Angeles " (HAL .) heimk . 18. 1. an Rotterdam.
D . „Rio Panuco " nach Cuba -Mexiko 17. 1. ab
Boulogne nach Southampton . D . „Riol " heimk.
16. 1. Neuorleans nach Bremen . D . „Schwaben"
nach Westk . Nordam . 17. 1. an Antwerpen . D.
„Trier " heimk . 17. 1. ab Manila nach Singapore.
D . „Wiegand " heimk . 17. 1. Bishop Rock pass,
nach Bremen.

Deutsche Dampfschisfahrts -Ees. „Hansa ", Bre¬
men . MS . „Altenfels " 17. 1. von Calcutta nach
Antwerpen . D. „Bärenfels " 17. 1. in Port Said.
MS . „Braunfels " 17. 1. in Cochim . D . „Falken¬
fels " heimk . 17. 1. Perim pass. D . „Frauenfels"
17. 1. in Port Said . D . „Lahneck " 17. 1. in Ham¬
burg . D . „Marienfels " 16. 1. in Bombay . D.
„Neidenfels " heimk . 17. 1. Scilly Jsl . passiert.
D . „Sonnenfels " 17. 1. in Rangoon . D . „Stolzen¬
fels " heimk . 17. 1. von Malta . D . „Treuenfels"

ousg . 17. 1. von Hamburg . D . „Wildenfels"
heimk . 17. 1. von Malta . D . „Wolfsburg " ausg.
17. 1. von Suez.

Dampsschissahrts -Eesellschast „Neptun ", Bre¬
men. D. „Achilles " 17 .1. von Varberg nach
Gotenburg . D . „Bellona " 17. 1. in Antwerpen.
D . „Delta " 17. 1. in Cartagena . D . „Egeria " 18.
1. Emmerich pass, nach Köln . D. „ Electra " 17. 1.
Holtenau pass, nach Bremen . D. „ Elin " 17. 1.
von Bremen nach Altona . MS . „Euler " 17. 1.
in Tarragona . D . „Fortuna " 17. 1. von Köln nach
Rotterdam . D . „Hector " 17. 1. von Rotterdam
nach Kopenhagen . D . „Kronos " 17. 1. von Ean-
dia nach London . D. „Leander " 17. 1. in Gijon.
D . „Najade " 17. 1. von Drontheim nach Bergen.
D . „H. A . Nolze " 18. 1. in Bremen . D . „Phoe-
bus " 17. 1. von Rotterdam nach Köln . D. „The¬
mis " 17. 1. in Köln . D . „Uranus " 17. 1. in Riga.
D. „Vesta " 17. 1. von Barcelona nach Valencia.
D . „Achilles " 18. 1. in Eotenburg . D. „Delta"
18. 1. von Cartagena nach Bremen . D . „ Elektra"
18. 1. in Bremen . MS . „ Gauß " 18. 1. Ouessant
pass, nach Antwerpen . D. „Juno " 18. 1. von
Aalborg nach Rotterdam . D . „Niobe " 18. 1. Lo¬
bith pass, nach Rotterdam . D. „Orest " 18. 1.
Brunsbüttel pass, nach Königsberg . D . „Pallas"
18. 1. in Rotterdam . D . „Phaedra " 18. 1. Bruns¬
büttel pass, nach Stettin . D . „Pollux " 18. 1. Em¬
merich paff , nach Köln . D. „Rhea " 18. 1. in
Kopenhagen . D . „Sirius " 18. 1. von Bremen
nach Antwerpen . D . „Vulcan " 18. 1. in Königs¬
berg.

„Argo "-Reederei A.-E ., Bremen . D . „Alba¬
troß " 17. 1. von Hüll nach Bremen . D . „Bussard"
18. 1. Brunsbüttel pass, nach Riga . D . „Butt"
17. 1. von Boston nach Hamburg . D . „Drossel"
17. 1. von Memel nach Rouen . D. „Geier " 17. 1.
in Raumo . D . „Hecht" 16. 1. in Rouen . D.
„Lumme " 18. 1. in Kotka . D. „Meise " 18. 1. von
Newcastle nach Middlesbrouqh . D . „Oliva " 17.
1. in Hamburg . D. „Phoenix " 17. 1. von Bremen
nach Hüll . D . „Schwalbe " 18. 1. in Rotterdam.
D. „Schwan " 17. 1. von Bremen nach London.
D. „Strauß " 17. 1. Holtenau pass, nach Rotter¬dam.

Seereederei „Frigga " A.-G.» Hamburg . D.
„Heimdal " 17. 1. K .-W .-Kanal pass, nach Norden¬
ham . D. „Odin " 15. 1. von Vlaardingen in Santa
Fs . D. „Chor " 16. 1. von Emden nach Hamburg.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Ree¬
derei , Hamburg . D . „Larache" 16. 1. von Lissa¬
bon nach Vigo . D. „Rabat " ausg . 17. 1. Dover
pass. D . „Las Palmas " 17. 1. von Musel nach
Santander . D . „Pasajes " 17. 1. von Antwerpen
nach Tanger . D . „Saffi " 17. 1. von Sevilla nach
Lissabon . D . „Tanger " 18. 1. Holtenau pass, nachStettin.

Bett Feuer angelegt und außerdem im Arbeits¬
zimmer des Architekten , wo große Stöße von
Akten und Bauplänen aufbewahrt lagen.

Es gelang , beide Brandstellen zu isolieren
und bis zum Dachboden zu gelangen . Dort bot
sich den Feuerwehrleuten ein entsetzlicher An¬
blick dar : vom Gebälk des Kamins hingen die
verkohlten Leichen des Ehepaares Beyer herab.
Daraufhin wurde das ganze Haus durchsucht:
nirgends fand man Geld oder Nahrungsmittel,
die ganze Einrichtung bestand aus wertlosem
Gerümpel . Das Ehepaar , das weder Freunde
noch Verwandte im Ort besaß , hinterließ nichts
Schriftliches : es wollte offenbar mit seinem
ganzen Besitztum zugrundegehen.

Modedamen , ausgepaßt!

Zweifarbig -gelackte Wasserwelle — eine zum
mindestens aparte Frisur , die als Mode 1933

verkündet wird.

Mutzten Sie schon. . .
- . . daß es erst seit dem siebzehnten Jahr¬

hundert Nachthemden gibt ? Bis dahin schlief
man ohne Hemd.

. . . Laß die Gerste die älteste Ackerfrucht
ist ? Sie war schon in der späteren Steinzeit
verbreitet.

. , . daß Kepler 1629/21 längere Zeit in
feiner schwäbischen Heimat sich aufhielt , um
feine alte Mutter zu verteidigen , die wegen
Hexerei angeklagt war?

. . . daß die Luft mit ungefähr zwei Kilo¬
gramm auf jeden Quadratzoll unseres Körpers
drückt?

. . . daß es in Japan täglich durchschnitt¬
lich vier Erdbeben gibt?

. . . daß die ersten Landkarten von den
alten Babyloniern hergestellt wurden ? Sie
gruben Grenzen , Flüsse und Seen auf Ziegel¬
steine ein , die dann gebrannt wurden und uns
zum Teil noch erhalten sind.

. . . daß fast alle großen Landstraßen in
Spanien noch aus der maurischen Zeit
stammen?

. . . daß man vermutet , die Inkas , die von
den Spaniern aus Peru vertrieben wurden,
seien aus China herübergekommen?

. . . daß Jimmy Walker von nun an , sein
Geld mit einer Bieragentur verdienen will?

. . . daß Deutschland 70000 Brücken hat?
Ihre Gesamtlänge beträgt 1500 Kilometer.
Das heißt , sie würden — baute man sie hinter»
einander auf — von Aachen bis Königsberg
reichen.

. . . daß vier Quadratmeter dicht mit Glüh¬
würmchen besetzt, hinreichen würden , um ein
Wohnzimmer zu erleuchten?

. . . daß 42 Prozent aller Vergwerksunsälle
allein durch Steinschlag entstehen ? Fahrung
und Förderung fordern 43 Prozent der Opfer.

. . . daß man in Japan nicht nur winzige
Bäumchen züchtet , sondern auch imstande ist.
besonders große Menschen heranzuziehen ? Die
japanischen Ringer erhalten durch gewisse
Nahrungsmittel ein weit über das liebliche
hinausgehendes Maß an Länge und Gewicht.

DoppeUelbstmord
im brennenden Soor.

Verzweiflungstateines Architekten und feiner Frau.
Bericht aus Hanau.
In dem Ort Wachenbuchen bei Hanau

spielte sich, wie schon kurz gemeldet , eine furcht¬
bare Familientragödie ab . Im Hause des
Architekten Christian Veyer  brach plötzlich
ein Brand aus , der sofort die Aufmerksamkeit
der Nachbarn erregte . Die Feuerwehr wurde
alarmiert und war so schnell zur Stelle , daß
der Brand nach kurzer Zeit gelöscht werden
konnte . Als man in das Haus eindrang , wur¬
den auf dem Dachboden die verkohlten Leichen
des Architekten und seiner Frau entdeckt, die
am Kaminbalken hingen . Das Ehepaar hatte
zuerst das Haus angezündet und dann Selbst¬
mord begangen.

Das Haus des Architekten befindet sich
fast außerhalb des Ortes , unmittelbar am Rand
eines Wäldchens , das die Gegend beherrscht.
Infolgedessen hatte das Ehepaar feit jeher
etwas zurückgezogen gelebt und zeigte sich nur
selten im Ort . Allerdings wußte man von
Beyer , daß er ein tüchtiger Architekt war und
sich auch als Bauunternehmer betätigte . Erst
in den letzten Jahren hieß es , daß es ihm
außerordentlich schlecht gehe : angeblich besaß er
nicht einmal genügend Geldmittel , um seinen
täglichen Lebensbedarf decken zu können.

Keine Aufträge , kein Brot . . .
Vor einiger Zeit beklagte sich Beyer einem

Nachbarn gegenüber , Latz er nicht mehr wisse,

> wie er seine Frau ernähren solle. Aus seinen
Worten ging deutlich hervor , daß er sich in
Verzweiflung befand . Niemand konnte damals
ahnen , welche Entbehrungen sich das einst ver¬
mögende Ehepaar auferlegt hatte , um sich küm¬
merlich erhalten zu können . Erst nachträglich
stellt sich heraus , daß Beyer mit seiner Frau die
letzten Monate ausschließlich von dem kargen
Ertrag seines kleinen Gartens gelebt hatte.
Auch diese Quelle versiegte aber im Winter.

Es unterliegt keinem Zweifel , daß die bei¬
den alten Leute unter solchen Umständen be¬
schlossen, freiwillig aus dem Leben zu scheiden.
Merkwürdig ist, daß sie ihren Entschluß in den
Morgenstunden durchführten . Um neun Uhr
bemerkten einige Kinder aus der Nachbarschaft,
daß Beyers Haus in Rauchwolken etngehüllt
stand . Ein Nachbar lief sofort hin , fand aber
die Haustür verschlossen . Als kurz darauf das
Dach lichterloh zu brennen anfing , wurde die
Feuerwehr benachrichtigt.

Brandstelle im Bett.
Polizei und Feuerwehr mußten gewaltsam

in das Haus eindringen . Dabei stellte sich her¬
aus . daß fast jede Tür hermetisch abgeschlossen
war : offenbar sollte das Rettungswerk um jeden
Preis verhindert werden . Die Brandstelle
konnte erst im zweiten Stock, wohin man nur
mit äußerster Mühe Vordringen konnte , ent¬
deckt werden . Das Ehepaar hatte in einem



TheaSerhemrdmKotter-am.
Hollands größtes Theater durch Feuer vollständig zerstört. —

Mehrere tzrmderttachend Mart Schaden.

Wiener Vivromatengaktin
entführt einen Arader.

GefeMchastsstandat zwllchen HaEro und Wien.Bericht aus Rotterdam.
Durch einen riesigen Brand, wie er sich in

diesem Ausmaß in der holländischen Theater¬
geschichte überhaupt noch niemals ereignet hat,
ging, wie schon gemeldet, am frühen Morgen
das Arena-Theater in Rotterdam in Flammen
auf. Das große Gebäude, ein ehemaliger Zir¬
kus, brannte vollständig nieder. Die Feuerwehr
mußte sich auf den Schutz der benachbarten
beschränken. Damit ist Hollands größte Bühne
zerstört worden.

Das Rotterdamer Arena-Theater gehörte
dem Scala -Konzern in Berlin . Wie bekannt
wird, war das Haus gegen Feuer nicht ver¬
sichert, so daß der gesamte Schaden in Höhe von
mehreren hunderttausend holländischen Gulden
dem Berliner Konzern zur Last fällt. Wahr¬
scheinlich war das Theater nicht versichert, weil
es sich um ein verhältnismäßig altes Gebäude
mit schlechten Brandschutzanlagenhandelte und
die Versicherungsprämien zu hoch gewesen
wären. Auf der Bühne des Arena-Theaters
gingen Varieteevorführungen und Operetten in
Szene. Noch am Tage vorher wurde nach¬
mittags und abends gespielt und für den fol¬
genden Tag war eine Operettenpremiere an¬
gekündigt.

„Vendetta" in Flammen.
Das Feuer wurde früh um IL5 Uhr gleich¬

zeitig von einem Heizer des Theaters und Be¬
amten des benachbarten Hauptbahnhofs be¬
merkt. Wenige Minuten später war die Feuer¬
wehr zur Stelle. Aber es zeigte sich sehr bald,
daß alle Maßnahmen gegen das mit rasender
Eile um sich greifende Flammenmeer aussichts¬
los bleiben mutzten. So konnte man nichts
tun , als das Uebergreifen des Feuers auf die
benachbarten Häuser zu verhindern.

Mit ungeheurem Krachen stürzte gegen
S Uhr die gewaltige Kuppel des Theaters zu¬

sammen. Nacheinander fielen dann auch die
Mauern des Bühnenhauses und des Vorgebäu-
des um, bis schließlichnur ein rauchender
Trümmerhaufen übrig blieb. Mit dem Theater
verbrannten auch sämtliche Requisiten des zur
Zeit dort gastierenden Operettenensembles, u. a.
die gesamte Ausstattung zu der zuletzt ge¬
gebenen Revue „Vendetta", deren Wert auf
viele zehntausend Gulden veranschlagt wird.

Panik im Naubtierkäfig.
Die Arbeit der Feuerwehr wurde durch den

herrschendenbitteren Frost stark beeinträchtigt,
während sich ein« große Menschenmenge durch
die Kälte nicht davon abhalten ließ, aus mög¬
lichster Nähe das grandiose Schauspiel zu be¬
trachten. Ein Teil der umliegenden Miets¬
häuser mußte wegen der dringenden Gefahr von
ihren Bewohnern vorübergehend geräumt
werden.

Unmittelbar an das Arena-Theater grenzt
übrigens auch der Rotterdamer Zoologische
Garten. Die in nächster Nähe gelegenen Käfige
für die Raubtiere und Affen wurden zwar
durch das Feuer nicht direkt bedroht, aber bei
den Insassen löste dennoch der ungewohnte An¬
blick des brennenden Theaters eine regelrechte
Panik aus. In der ganzen Umgebung konnte
man noch stundenlang das Gebrüll der Löwen
und Tiger, das Schreien der zahlreichen Affen
vernehmen.

Die Feuerpolizei hat die Ermittlungen nach
der Brandursacheaufgenommen. Bisher konnte
freilich etwas Bestimmtes nicht festgestelltwer¬
den und auch weiterhin ist hierfür nicht viel zu
erwarten, da ja das Gebäude vollständig zer¬
stört ist. Man vermutet aber, daß das Feuer
auf eine von einem Bühnenangehörigen leicht¬
fertig fortgeworfene brennende Zigarette
zurückgeführtwerden muß.

Bericht aus Wien.
Die „Wiener Sonn- und Montagszeitung"

veröffentlicht Einzelheiten eines aufsehenerre¬
genden Eesellschaftsskandals, der sich nach den
Angaben des genannten Blattes im Hause eines
hohen Beamten des österreichischen Auslanvs-
dienstes in Kairo abgespielt hat. Die Haupt¬
personen dieses mehr als eigenartigen Romans
sind die Gattin des österreichischen Diplomaten
und der junge Chauffeur des ägyptischen Mi¬
nisterpräsidenten, der von der Dame regelrecht
nach Wien entführt worden sein soll.

Der Chauffeur, ein sehr hübscher, junger
Araber, ist mit der Wienerin Luise E. verhei¬
ratet , die im Hause des genannten Diplomaten
als Köchin beschäftigt war. Vor einiger Zeit
wurde er aus den Diensten des ägyptischen
Premierministers Sidki Pascha entlassen und
erhielt auf Fürsprache seiner Gattin kleine
Gelegenheitsarbeiten im Hause des österreichi¬
schen Diplomaten, der übrigens Baron ist und
einer sehr bekannten Familie entstammt. Der
hübsche Achmedfiel der Baronin auf und sie
zeigte ihm ganz unverhohlen ihre Sympathie.
Sie ließ sich sogar, entgegen den strengen Ge¬
bräuchen der Etikette, öffentlichin seiner Gesell¬
schaft sehen, ritt mit ihm aus, besuchte mit ihm
Theater- und Kinovorstellungenusw. Der Ara¬
ber besuchte sie immer öfter zu Hause, aber stets
nur dann, wenn der Baron geschäftlichaußer
Hause weilte oder im Klub war.

Baronin und Chauffeur verschwinden.
Am 15. Mai vorigen Jahres verreiste der

junge Araber plötzlich; seiner Frau erzählte er,
daß er mit einer arabischen Familie nach
Syrien fahre. Wenige Tage später verließ auch
die Baronin Kairo. Seither hörte man nichts
von ihnen, aber in der europäischen Kolonie
waren die Beziehungen zwischen den beiden
nicht unbekannt geblieben und es wurde davon
gesprochen, daß sie offenbar gemeinsam nach
Wien gereist seien.

Als einige Briefe aus Wien eintrafen, die
in der Frau den Verdacht erweckten, daß sie von

der Baronin mit verstellter Schrift abgefaßt
waren und angeblich von Achmed stammten, grisf
die betrogene Frau energischzu. Sie wandte
sich an einen Wiener Rechtsanwalt mit dem
Ersuchen, den Aufenthalt ihres Gatten festzu¬
stellen und gleichzeitig teilte sie dem Baron
nach seiner Rückkehrvom Sommerurlaub den
ganzen Sachverhalt mit. Sie hatte inzwischen
erfahren, daß die Baronin sogar in einem ent¬
legenen Viertel von Kairo ein Absteigequartier
besessen hatte, in dem sie sich ständig mit dem
Chauffeur traf,

Schadenersatzfür den gestohlenenMann.
Der Diplomat war von dieser Eröffnung

völlig niedergeschmettert. Die Ermittlungen
des Rechtsanwalts ergaben, daß die Baronin
tatsächlichin ihrer Wiener Villa Monate hin¬
durch mit dem Araber gewohnt hatte, ja, daß
dieser sogar mit seinem Namen polizeilich ge¬
meldet worden war. Offenbar hatte er aber
rechtzeitig den Wink bekommen, aus Wien für
einige Zeit zu verschwinden, denn er war einige
Tage vor der Intervention des Reichsanwalts
„verreist". Man vermutet allerdings, daß ihn
die Baronin nach wie vor versteckt hält, um ihn
den polizeilichen Nachforschungenzu entziehen.

Die Angelegenheit wird voraussichtlichnoch
bedeutende Weiterungen haben. Der Baron
hat bereits Schritte unternommen, um die
Scheidung durchzuführen, aber der gesellschaft¬
liche Eklat, der ihm durch das Verhalten der
Gattin zugefllgt wurde, wird dadurch kaum gut¬
zumachen sein. Es heißt, daß er völlig ge¬
brochen sei, sein Personal fast ganz entlassen
habe und sich in seiner Wohnung verschließe.
Er soll sich mit der Absicht tragen, bald über¬
haupt aus dem aktiven Dienst auszuscheiden.

Die letzten Nachforschungenhaben ergeben,
daß die Baronin ihren Freund anscheinend nach
Berlin geschickt hat. Der Fall erregt in Wie¬
ner Gesellschaftskreisen ungeheures Aufsehen.
Er wird voraussichtlich noch ein weiteres ge,
richtliches Nachspiel haben, denn die betrogene
Gattin hat erklärt, daß sie für den „gestohlenen"
Mann Schadenersatzverlangen werde.

Die drei Methusalems.
Ein schwerhöriges Terzett.

(Berliner Gerichtsbericht .)
„Kommen Sie näher ran , Herr Zeuge. Wie

heißen Sie ?"
„Juten Tach, Herr Richta!"
„Wie Sie heißen?"
„Wie?"
„Hören Sie schlecht?"

„Ob Sie schlecht hören . . . hö—ren?"
„Jawoll , Herr Richta!"
„Sind Sie der Herr Pink?"
„Jawoll , Pink !"
„And der andere Zeuge ist der Herr Tittich,

ja ?"
„Wie?"
„Wie heißen Sie ?"
„Ich verstehe nicht!"
„Sind Sie auch etwa schwerhörig?"
„Ja , 'n bißchen."
„Na, das kann ja schön werden. — Also,

kommenSie mal beide hier recht nahe ran . —
So, Sie gehen jetzt mal hinaus und wenn Sie
gerufen werden, kommen Sie Leide wieder
herein. Haben Sie verstanden?"

„Also können wir nach Hause gehen?"
„Nein, hier bleiben . . . Korridor warten!

Herr Wachtmeister, sagen Sie den beiden Zeu¬
gen mal draußen auf dem Korridor Bescheid,
daß sie warten sollen, bis sie wieder gerufen
werden. So. Also der Angeklagte: Sie sind
der Pensionär Otto CH.?"

„Soll ich auch mit rausgehen?"

„Nein. Sie bleiben mal da. Wie heißen
Sie ?"

„Ich verstehe ein bißchen schwer. Herr R . . ."
„Waaas , Sie auch? — Na, sowas ist ja . . ."
(Vom Korridor draußen dringt das Brül¬

len des Justizwachtmeisters, der den beiden
Zeugen den Willen des Gerichts gegen die
defekten Trommelfelle donnert.)

„Also, Angeklagter . . . nein , so geht das
nicht. Justizwachtmeister!!!"

Der erscheint außer Luft und Atem und mit
feuerrotem Gesicht. „Sagen Sie doch auch dem
Angeklagten hier, was ich hier spreche, wieder.
Also: er soll mal erzählen, warum er den
einen Zeugen geschlagenhat ?"

„Sie soll'n erzählen", usw.
Die drei Männlein , die da zum ersten Male

vor Gericht erschienen, trugen zusammen ein
Lebensalter von 212 Jahren . Eine gering¬
fügige Streiterei wegen einer verlorenen
Essenkarte führte zu einem Gestoße und die
Folge war, daß die drei alten Männer zum
Gericht mußten.

Das Gericht stellte das Strafverfahren gegen
einen der Alten auf Grund 8 183 ein.

Nach dieser formellen Entscheidung begann
ein greuliches Gebrüll, denn ohne dieses hätten
die drei Schwerhörigen bestimmt gedacht, daß
sie alle zusammen ins Gefängnis müßten. Ge¬
richt und Anwesende sahen vergnügt zu. als
sich die Drei mit grenzenloser Hochachtung und
tiefen Verbeugungen von der Stätte ihrer Angst
und Hilflosigkeit verabschiedeten.

Gatteimwrd
beim GeseUichaftSempsang.

Familien-ranm durch einen anonymen Vrief.
Bericht aus Neuyork.
Ein Familiendrama , das unter bekannten

Millionären und Mitgliedern der ersten Neu¬
yorker Gesellschaft spielt, erregt in der amerika¬
nischen Oeffentlichkeit großes Aufsehen. Der
42jährige millionenreiche Irving MacLabe
wurde bei einem Eesellschaftsempfaug, den er
zu Ehren seiner Gattin gegeben hatte, von die¬
ser mit drei Schüssen niedergestreckt. Die Ur¬
sache dieses Dramas war ein anonymer Brief,
Len Frau MacLabe an dem gleichen Tage —
es war ihr Geburtstag — erhalten hatte.

Das Paar lebte seit mehr als zwanzig Jah¬
ren in einer nach außen hin anscheinend har¬
monischen, in Wirklichkeitaber recht zerrütteten
Ehe. MacLabe hatte als Achtzehnjähriger die
um sechs Jahre ältere Frau geheiratet; mit
seinem steigenden Reichtum, den er sich durch
ausgedehnte Grundstllcksgeschäfteerwarb, nah¬
men auch seine noblen Paisionen zu. Es war
in den letzten Jahren ein offenes Geheimnis,
daß MacLabe sich für einen bekannten hübschen
Star des Neuyorker Varietees interessierte;
allerdings behauptete der Millionär seinen
Freunden gegenüber, daß es sich um eine völlig
harmlose Angelegenheit handle.

Frau MacLabe wachte besonders eifersüchtig
über ihren Gatten ; ihre Eifersucht wurde noch
durch die Tatsache genährt, daß sie sich neben
dem jungen und vollkräftigen Mann als
alternde Frau fühlte. Sie suchte wenigstensvor
der Außenwelt diese Tatsache zu verbergen und
der Geburtstag, zu dem der Millionär seine
Freunde und intimsten Bekannten oingeladen

hatte, galt offiziell der Vollendung ihres — 40.
Lebensjahres.

Bei dem Diner kam es unvermittelt zu einer
sehr peinlichen Szene. Gerade in dem Augen¬
blick, als Mr. MacLabe seine Ansprachean die
Dame des Hauses beendet hatte, zog Frau
MacLabe einen anonymen Brief aus dem
Täschchen und hielt ihn ihrem Mann unter die
Nase In diesem Brief, den sie wenige Tage
vor ihrem Geburtstag bekommenhatte, konnte
man genaue Einzelheiten von den Beziehungen
des Millionärs zu der Varieteetänzerin lesen.

Vor den versammelten Gästen kam es zu
einem heftigen Streit , der damit endete, daß
Frau MacLabe aus dem Saal lief. Einige
Minuten später kam siee zurück. Ihr Mann
glaubte, Latz die Sache nunmehr erledigt sei
und versuchte, der Angelegenheit eine scherzhafte
Wendung zu geben. Plötzlich blitzte ein kleiner
Revolver in der Hand der Frau — drei Schüsse
krachten und der Hausherr sank mit einem Auf¬
schrei zu Boden. Auch Frau MacLabe sank
ohnmächtigzusammen.

Der Millionär starb bald darauf an seinen
schweren Verletzungen, während seine Frau von
Detektiven abgeführt wurde. Inzwischen konn¬
ten Schriftsachverständige feststellen, daß eine der
intimsten Freundinnen der Mörderin, die auch
selbst als East Lei dem Eeburtstagsfest weilte,
die Schreiberin des anonymen Briefes war.

Der kommendenGerichtsverhandlung wird
in Neuyork mit großer Spannung entgegen¬
gesehen.

Sprottemrieg berettet
Vertmeen einen Freu-entng.

Wenn 17 580 Kilogramm Sprotten auf den Markt kommen. — Arbeitslose schreiben an den Stab.
In der Sprottenangelegenheit der Ber¬

liner Garnison — bekanntlich hatte die
Verwaltung statt einer Bestellung von fünfund¬
dreißig Pfund dreihundertfünfzig Zentner er¬
halten — besteht die Möglichkeiteines gütlichen
Ausgleiches. Es haben sich bereits Sachver¬
ständige um die Klärung der strittigen Punkte
bemüht und festgestellt, daß in allen Banken und
bankähnlichen Betrieben lediglich die Dezimal¬
stellen durch ein Zeichen abgetrennt werden.
Dieses Zeichen aber ist in den letzten Jahren
überall der Punkt. Wenn das Gericht sich
diesem Standpunkt anschließt, so wird die Gar¬
nison Berlin als Sieger aus dem Sprottenkampf
hervorgehen, um so mehr als es über die Punkt-
Kommafrage sogar eine alte ministerielle Ent¬
scheidung gibt.

Die Sprotten sind indessen den Weg allen
Fleisches gegangen. Die Garnison hatte die
Abnahme abgelehnt, und die Berliner Agenten
der Lieferfirma mußten die Fische vor dem
Verderben retten und verkauften um jeden
Preis . So kam es, daß 17 508 Kilogramm
Sprotten , das Kilogramm zu fünfzig Pfennig,
schließlich im Ramsch verkauft wurden. Es
wurden aber nur dreitausend Mark bei diesem
Schnellverkauferzielt, so daß eine Einbuße von
rund fünftausend Mark entstand, über deren
Deckungsich die streitenden Parteien entweder
friedlich oder vor dem Kadi einigen werden.

Jedenfalls haben die Berliner von diesem
Sprottenkrieg profitiert . Denn als die drei¬
hundertfünfzig verramschten Fischzentner, schön
in Pfundkistchenverpackt, so urplötzlichauf den

Markt kamen, wurden in Berlin die ,Sprotte»
billig. So manche Hausfrau nahm an dies«
günstigen Lage der Dinge teil, und es sind ist
Berlin nie soviel Sprotten gegessen worden wit
an diesem Tage.

Inzwischen wurde durch verschiedene Ver¬
öffentlichungen allgemein die Meinung ver¬
breitet, daß in Berlin auf dem Stettiner ELter-
bahnhof herrenlose Sprotten herumstandeii.
Man diskutierte das Thema eifrig überall, und
ein Erwerbsloser bat in einem Briefe an den
Stab der dritten Division allen Ernstes, man
möge ihm doch etwas von den Sprotten zu¬
kommen lassen.

Punkt und Komma als Unterrichtsstoff.
Der Professor, der dem Berliner Wachregi¬

ment Unterricht erteilt , nahm die ganze Ange¬
legenheit zum Anlaß, in dem militärischen
Unterricht ein belehrendes Kolleg über alle
zweifelhaften Fragen der Materie zu halten,
damit die jungen Soldaten aus diesem Vorfall
lernen.

Ueberall steht man der Entscheidung über
die Frage, wer den Schaden tragen muß, mit
Spannung entgegen. Die Wirtschaftsinspektion
III wird den Fall als Vertreter des Reichs
wehrfiskus austragen . Und dann wird es sich
Herausstellen, ob die Lieferfirma berechtigt
war, 17 500 Kilogramm Fische als „Probesen¬
dung" zu expedierenund ob der Punkt zu Recht
bestand.

Punkt, Komma, Kilo oder Zentner — das
ist hier die Frage . . .

Rrrufmunnssöhue Mhrer einer Räuberbande,
Aufklärung eines Silvester-Verbrechens. — Raubüberfall aus politischem Fanatismus ? ^

Jugendliche Räuber aus gutem Hause . . .
Die Berliner  Kriminalpolizei konnte im

Zusammenhang mit den Ermittlungen wegen
eines Raubüberfalls in Mariendorf ein Ver¬
brechen aufklären, das von einer Bande junger
Burschen in der Silvesternacht 1931 verübt
wurde. Damals waren sechs junge Leute in
eine Butterhandlung in Schöneberg eingedrun¬
gen und hatten mit vorgehaltenen Revolvern
700 RM . aus der Ladenkasse geraubt . Es hat
sich herausgestellt, daß die Führer dieser Bande,
ähnlich wie bei dem Ueberfall auf den Garde¬
robenpächter Otto Krüger, Söhne angesehener
und wohlhabender Berliner Kaufleute waren.
Die sechs Mitglieder der jugendlichen Bande
konnten verhaftet werden und haben sämtlich
Geständnisse abgelegt.

Einer der Täter , der 24jährige Peter
Oppenheim,  dessen Vater ein bekannter
Berliner Geschäftsmann ist und der selvst zur
Zeit der Tat einen guten Verdienst als Mit¬
arbeiter einer Berliner Tageszeitung hatte,
besaß damals die Frechheit, noch in der Nacht
für sein Blatt einen Bericht über den Raub¬
überfall, an dem er selbst teilgenommen hatte,
zu schreiben! Sein 30 Jahre alter Komplice
Theodor Mühlhausen  konnte lange nicht
gefaßt werden, bis er schließlich auf dem Bahn¬
hof Tiergarten bei einem versuchten Taschen¬
diebstahl in flagranti ertappt wurde. Auch

Mühlhausens Vater ist ein angesehener Groß-
kaufmann.

In ihren Geständnissenbehaupten sämtlich»
Mitglieder der Bande, daß sie das geraubt»
Geld nur zu einem geringen Bruchteil für B
verwandt hätten . Das übrige wollen sie «w
fanatische Kommunisten an eine kommunistisch»
Jugendorganisation überwiesen haben,
Zeit wird nachgeprüft, ob diese BshauptuE
den Tatsachen entspricht. , .

Es wird übrigens damit gerechnet, daß ">»
jugendlichen Banditen noch andere, bisher u"'
aufgeklärte Verbrechen auf dem Gewiss»̂
haben. Einer von ihnen steh: in dem
dacht, einen SA .-Mann ermordet zu haben, u»
bei der Kriminalpolizei hält man es nicht
ausgeschlossen, daß auch der ungeklärte Ueb«
fall auf die Reichsbankfiliale in Schöneberg
August 1931 auf das Konto der OppcnheU""
Mühlhausen und Genossen zu setzen ist.

Eine Frau werdet ihr nie ohne eins ^
wort finden, es sei denn, ihr findet sie
Zunge. (Shakespeare: „Wie es euch gefall-. -

Man muß nur ein Wesen recht von
aus lieben, da kommeneinem die übrigen uu
liebenswürdig vor.

(Goethe: „Wahlverwandtschaften. 1
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Schönheitskönigin
wird hingerichtet.

Die ..sanfte Tigerin ' kommt nun - och aus den Galgen.
(Bericht aus Neuyork .s In vier

Wochen wird Ruth  Judd,  Schönheitskönigin
von Colorado und eine der schönsten grauen
der Vereinigten Staaten , hingerichtet werden.
Damit nimmt eine der geheimnisvollstenMord¬
affären ihr Ende, ohne daß es gelungen wäre,
die Motive zu den von Frau Judd begangenen
Untaten aufzuklären. Selten hat die amerika¬
nische Öffentlichkeit den Kampf einer Mör¬
derin gegen die Gerichtsbehörden mit solcher
Anteilnahme verfolgt: selten gingen die An¬
sichten über die Person eines Verbrechers so
sehr auseinander, wie das in dem Prozeß der
schönen Frau Judd der Fall war.

Allerdings war auch selten ein Mord mit
solcher Bestialität verübt worden, so daß die
Geschworenen, bei aller Sympathie für das
weibliche Geschlecht, in diesem Fall das Todes¬
urteil aussprechen mußten. Die allmächtigen
Frauenvereinigungen verlangten es. und auch
das Beweismaterial machte es erforderlich:
denn Frau Judd hatte gestanden, zwei ihrer
Freundinnen erschossen und dann ihre Leichen
bis zur Unkenntlichkeitzerstückelt zu haben.

Der Koffermord von Los Angeles.
Vor anderthalb Jahren spielte sich eine

furchtbare Szene auf dem Bahnhof in Los An¬
geles ab. In dem Eepäckraum des Bahnhofs
stand schon seit einigen Tagen ein auffallend
großer Koffer: eine Frau wollte ihn ahholen.
weigerte sich aber, den Koffer, wie es die Zoll¬
vorschriften verlangten, zu öffnen, so daß er ihr
nicht ausgehändigt wurde.

Ein Beamter bemerkte plötzlich, daß aus
diesem Koffer Blut hervorsickerte. Er rief sofort
den Bahnhofsvorsteher und die Polizei. Der
Koffer würde aufgebrochen und den Beamten
bot sich ein grauenhafter Anblick dar : er war
bis zum obersten Rand mit ' Leichenteilen ge¬
füllt. Die sofort vorgenommene Untersuchung
ergab, daß es sich um die Leichenteilevon zwei
jungen Frauen handelte.

Man begann sofort nach der Frau zu for¬
schen, die . den Koffer ausgehändigt haben
wollte,, und konnte sie schon nach kurzer Zeit in
der Person der 28jährigen Winnie Ruth Judd,
Gattin eines Arztes in Denver und Tochter
eines bekannten Pfarrers , festnehmen. Diese
Verhaftung erregte im Staat Colorado unge¬
heures Aufsehen: denn es gab dort keinen
Menschen, der die Schönheitskönigin dieses
Saales, auf die man überall stolz war, nicht,
gekannt hätte und von ihrer unbedingten Un¬
schuld nicht überzeugt gewesen wäre.. Beson¬
ders empört war ihr Gatte , der bei allen Be¬
hörden gegen diesen angeblichen Mißgriff der
Polizei und der Staatsanwaltschaft Einspruch
erhob und 'mit seinem ganzen Vermögen dafür
haften wollte, daß „die treueste und edelste aller
amerikanischen Frauen ", wie er seine Gattin
rannte, mit dem bestialischen Mord nichts zu
iun haben konnte.

Die „sanfte Tigerin " schweigt.
Aber die Beweise gegen Frau Judd waren

erdrückend. Sie konnte nicht leugnen, daß ihre
besten zwei Freundinnen, Agnes Le Roy und
-Hedwig Samuelson, am Tage vor ihrem plötz¬
lichen Verschwinden mit ihr zusammengekom¬
men waren. Sie konnte ebensowenig abstrei¬

ten, daß die so furchtbar Ermordeten mit den
verschwundenen Frauen identisch waren, und
daß sie persönlich den Koffer mit den Leichen¬
teilen nach Los Angeles aufgegeben hatte.
Auch ihre Reise nach Los Angeles, die sie nur
zu dem Zweck unternommen hatte, um den
Koffer, der an die Eepäcksbewahrungsstelle
versandt worden war. auszulösen, wurde ihr
ganz genau nachgewiesen: ebenso ihr vergeb¬
licher Versuch, den Koffer ohne Zollkontrolle
abzuholen.

Infolgedessen konnten die amerikanischen
Zeitungen eines Tages die ungeheuerlicheSen¬
sation bringen, daß Frau Judd gestandenhabe,
ihre beiden Freundinnen hinterrücks nieder¬
geschossen und dann, um jede Spur zu ver¬
wischen. die Leichen zerstückelt zu haben. Das
war aber auch alles, was aus der Mörderin
herauszuholen war : .nachdem sie das Geständ¬
nis abgelegt hatte, beantwortete sie keine Frage
mehr und ließ über das Motiv der furchtbaren
Tat nichts verlauten. Ihr Gatte erklärte des¬
wegen öffentlich, seine Frau sei offenbar irr¬
sinnig geworden und er glaube nach wie vor an
ihre völlige Unschuld.

Das ungemein sanfte Verhalten der Frau
Judd im Untersuchungsgefängnisund vor Ge¬
richt trug ihr den merkwürdigen Spitznamen
„Die sanfte Tigerin" ein. Wiewohl sich aber
die besten Anwälte bemühten, ihre Unschuld
nachzuweisen, wurde sie von den Geschworenen
zum Tode verurteilt . Kurze Zeit darauf hieß
es plötzlich, die rätselhafte Frau habe dis
grauenhafte Tat aus Eifersucht begangen.

Der unbekannte Liebhaber.
Es stellte sich nämlich heraus, daß die

„treueste und edelste Frau " ihren Gatten seit
längerer Zeit betrogen hatte. Sichere Beweise
konnten dafür nicht beigebracht werden: aber
man fand Briefe, Aufzeichnungen, aus denen
das fast unzweideutig hervorging. Kein Mensch
wußte etwas von dieser Liebschaft, am aller¬
wenigsten der seiner Frau restlos ergebene
Arzt Judd : nur ihre zwei Freundinnen hatte
sie das Geheimnis ihrer großen Liebe anver¬
traut.

Und gerade diese zwei Vertrauten sollen ihren
Tod selbst verursacht haben. Sie lernten den
Geliebten von Frau Judd kennen und bewun
dern : sie bemühten sich wahrscheinlich, der
Freundin den Mann abspenstigzu machen und
hielten sie durch Drohungen mit Enthüllungen
über ihre eheliche Untreue in Schach. Da grifj
Frau Judd zum Revolver, um sich den Gelieb
ten zu erhalten.

Diese Gerüchte könnten nur von zwei Men¬
schen bestätigt werden: von dem unbekannten
Liebhaber und von der Mörderin selbst. Jener
blieb bis heute unsichtbar. Frau Judd aber
schweigt beharrlich. Und ihr Gatte schwört
öffentlich, daß sie unschuldig sei. Das Beru¬
fungsgericht von Arizgna war allerdings an¬
derer Meinung : es beitätigte dieser Tage das
Todesurteil , so daß Frau Judd nichts mehr
vor dem Galgen erretten kann. In Colorado
gibt es. wie in manchen Staaten des amerika¬
nischen Bundes, keinen elektrischen Stuhl : Frau
Judd wird durch den Strang hingerichtet
werden.

Gegenwärtig bemühen sich die Kreise um
ihren Gatten, eine Begnadigung der Mörderin
durchzusetzen. Die Behörden scheinen aber
nicht geneigt zu sein, eine Frau , die des furcht¬
baren Doppelmordes fähig war, am Leben zu
erhalten.

6000 Rühe demonstrieren.
Origineller Aufmarsch

Aus Wien  wird berichtet: Die ländliche
Bevölkerung Oesterreichsleidet, ebenso wie ihre
Schicksalsgenossen in Deutschland, außerordent¬
lich schwer unter der Krise, so daß die armen
Eebirgsbauern seit Jahr und Tag außerstande
sind, ihre Steuern zu bezahlen. Aus ihrer ver¬
zweifelten -Stimmung heraus resultierte auch
der Vorauer Bauernaufstand, der um ein Haar
zu blutigen Ereignissen geführt hätte.

Den kommenden Tagen sehen die kleinen
Landwirte jetzt mit besonderem Bangen ent¬
gegen, da infolge der Steuerpfändungen eine
große Anzahl von Kühen versteigert werden

vor dem Wiener Parlament.
soll. Unter den betroffenen Bauern der Steier¬
mark und Niederösterreichsist jetzt eine leiden¬
schaftliche Agitation im Gange, um eine ebenso
ungewöhnliche wie drastischeKundgebung zur
Abwehr dieser Maßregeln zu organisieren. In
den nächsten Tagen sollen SOOO Kühe aus den
verschiedenstenGegenden nach Wien getrieben
werden und in einem geschlossenen Zug vor dem
Wiener Parlament vorbeimarschieren, um durch
diesen Protest die Aufmerksamkeitder Regie¬
rung und der Parteien auf die Notlage der
Kleinbauern zu lenken.

Aevotte im Zuchthaus.
SastpsYÄoSe sucht einen Ausweg . - Verbrecher werden wie Vieh

behandelt . — Mord , um hingerichtet zu werden.
Gefängnisrevolten in allen Ländern häufen

sich in der letzten Zeit wieder, weil die mei¬
sten Strafanstalten überfüllt sind und kein Geld
da ist, neue zu errichten. Außerdem läßt in
vielen Gefängnissen die Ernährung sehr zu
wünschn übrig. Trotzdem ist seit 100 Jahren
eine so ernste Meuterung wie die in Dartmoor
in England, die noch in frischer Erinnerung ist.
nicht vorgekommen. Von den Sträflingen war

Technische Plauderei.

Fortschreitende Wissenschaft.
Messung von 2099 Grad . —Gin Deckel wiegt 16999Kilogramm.

Mutter alles Uebels.
Das Fernrohr als Thermometer.

Wie mißt man Temperaturen zwischen 1000
und 2000 Grad? In verschiedenenIndustrien,
besonders bei Eisen, sind diese Messungennot¬
wendig. Es gibt genug Werkmeister, die schon
nach der Farbe des geschmolzenen Metalls im-
itandc sind, die Temperatur bis auf 100 Grad
ön bestimmen. Aber nur das mechanische In¬
strumentallein ist maßgebend,
y Dieses mechanische Instrument nennt sich
byrometer und besteht in einer Art Fernrohr,
t-s enthält eine Taschenlampenbatterie mit
Muhlampe, die auf einen bestimmten Ver-
Iwlchswert eingestellt ist und nun das Hellig-
;b"2bild des zu messenden Körpers so weit ab-
Mvacht, tzjg beide gleich hell erscheinen. Das
schwächen geschieht mit einer geeichtenGlas-nm.lbe. dis durch Drehung immer tiefer grau
neiarbte Stellen in das Blickfeld bringt. Durch
"Obrechende Eichung und Skala kann man die

..enaue Temperatur ablesen.
Die Lokomotive im Kochtopf.

NaH einigen hundert Kilometer Reise ist
wlbst dem gepflegtestenReisendennach einem

y" . öumute. Wie verstaubt und verschmutzt.und verölt aber eine Lokomotivenach
kn, ^ ^ ise sich fühlt, davon kann man sich

bw einen Begriff machen.
Bad " ^ ist bei ihr nicht mit einem warmen"r getan, sie wird gründlich behandelt.ein^ in

opf gesteckt und ausgekocht. Schon lange
Verfahren des Auskochens in der

a-' , ßsie geübt — allerdings an kleineren
»ivg'^ Een. bie Riesenmasse einer Loka¬

le traute man sich jedoch nicht heran.

Dann aber übernahm eine Hamburger Loko¬
motivenfabrik den Auftrag und baute einen
Kochkesselin gigantischen Ausmaßen. Die
Hauptschwierigkeitbot der Deckel, denn er sollte
leicht zu handhaben sein und sich luftdicht ab¬
schließen. 16 000 Kilogramm wiegt nun allein
dieser Deckel und er läßt sich von einem Men¬
schen in ein bis zwei Minuten schließen und
öffnen. Auf Rollringen ruhend, wird er durch
einen Druck hin- und hergeschwungen— aller¬
dings ein wenig umständlicher als der Wasch-
mafchinendeckel unserer Hausfrauen.

Geschichte im Tanz.
Eine Expedition der Nationalen Geographi¬

schen GesellschaftWashington erlangte Zutritt
zu den heiligen Dämonentänzen der tibetani¬
schen Lamas. Nicht zum ersten Male sehen
Weiße diese geheimnisvollen Tänze im Hoch¬
lande des Himalaja . Aber diesen Wissenschaft¬
lern gelang eine Deutung der alten Bräuche,
über die man sich bisher noch nicht einwand¬
frei klar war.

Diese mystischenTänze in den kunstvollen
Masken von Dämonen und Göttern stellen ge¬
schichtliche Ereignisse dar, Kriege, Krankheiten,
Aufstände, Wechsel der Dynastien und anderes.
Wohlstand und Not, Seuche und Glück. Tod
und Erneuerung tanzen hier die Geschichte des
Landes. Ein origineller Beweis von der leben¬
digen Darftellungskraft dieser Menschenbedeu¬
tet die Gestalt des Bälden Lamo. der Mutter
alles Uebels, als deren Reinkarnation (Fleisch-
werdungf die alte Königin Viktoria von Eng¬
land erklärt wurde, unter deren Herrschaft man
in Tibet schwierige politische Verwicklungen
kennen lernte.

der lleberfall vorher in allen Einzelheiten ge¬
plant worden, für die Behörden aber kam er
gänzlich unerwartet : niemand hatte ein dro¬
hendes Anzeichen bemerkt. Vor fünfzig Jahren
gab es in dem gleichen Gefängnis schon einmal
einen Aufstand, der ebenfalls ganz plötzlich zum
Ausbruch kam. Damals gingen die Sträflinge,
als sie zur Musterung antreten mußten, zum
Angriff auf die Wärter über. Ein Beamter,
der eine Flinte in der Hand hatte und etwas
abseits stand, zielte auf die Meuterer und er¬
schoß einen von ihnen. Andere Wärter eilten
zu Hilfe und verwundeten mehrere Sträflinge.
Als der Anführer der Meuterer fiel, ergaben
sie sich der Äebermacht.

In dem Gefängnis von Parkhurst war
ebenfalls ein ernsthafter Zwischenfall zu ver¬
zeichnen . Es war nämlich beschlossen worden,
das Gefängnis in ein Frauengefängnis umzu-
waNdeln . Als das Gebäude dann mit Frauen
belegt war , gingen sie sofort zur Revolte über.
Sie zertrümmerten die Fenster und zerbrachen
alles Geschirr, das sie in dis Hände bekommen
konnten , griffen die Wärterinnen an und rissen

ihnen die Kleider vom Leibe. Die Wärter
liefen die Insassen des mit dem Gefängnis
verbundenen Rettungshauses, in dem junge
Burschen untergebracht waren, zu Hilfe. Diese
kamen mit der Feuerspritze und bespritzten die
rasend gewordenen Frauen mit dem Wasscr-
schlauch. Manche der Frauen ergaben sich. An¬
dere wurden nur noch rasender, bis schließlich
Männer auf dem Schauplatz erschienen, über
die Frauen Decken warfen und die Umsichschla-
genden, Beißenden. Kratzenden in ihre Zellen
schleppten. Nach acht Tagen begann der Auf¬
stand von neuem. Diesmal aber warfen dis
Aufseher ihn brutal nieder und die Meuterei
konnte im Keim erstickt werden.

Daß Sträflinge in ihren Zellen Feuer an-
legcn, wohl in der Hoffnung, in dem allge¬
meinen Aufruhr entfliehen zu können, kommt
häufiger vor. In einem Gefängnis gelang es
fünf Sträflingen , die Wärter zu überwältigen,
sie bemächtigten sich dann des Gefängnisdir -k-
tors , schlossen ihn in einer Zelle ein und flüch¬
teten. Sie wurden nach einiger Zeit jedoch
wieder eingefangen und nun in getrennten
Gefängnissenuntergebracht. Eine der blutigsten
Eefängnismeutereien. die bekannt sind, hat sich
vor drei Jahren in Ohio zugetragen. Hier ta¬
ten sich alle Sträflinge zu einer Verschwörung
zusammen und bemächtigten sich des ganzen
Gebäudes, das sie in Brand steckten. Dann
stürmten sie alle hinaus und warfen Tränen--
gasbomben durch das brennende Dach, holten
sich Flinten und schossen auf die Wärter . Drei¬
hundert Insassen wurden getötet, als Polizei
und Militär zur Hilfe anrückten.

Bei diesen Vorgängen ist zu bedenken, mit
welcher Härte die Gefangenen noch heute in
amerikanischen und englischen Strafanstalten
behandelt werden. Das war in früheren Zei-i
ten nicht anders. Wenn man an die Verhält¬
nisse denkt, unter denen zum Beispiel ein
Sträfling von England nach Australien depor¬
tiert wurde, so kann man schon begreifen, daß
er die erste Gelegenheit zur Revolte mit Freu¬
den ergriff. Diese Gefangenen nämlich wurden
meist in Portsmouth an Bord eines Schiffes
gebracht, wo sie des Nachts in einem Raum
eingeschlossen wurden, in dem die Luft so ent¬
setzlich war, daß die Wärter sich scheuten, in
diesen Raum zu gehen. Hier konnten die Ge¬
fangenen in den langen dunklen Nachtstunden
alle möglichen Pläne schmieden. Bisweilen
versuchte man, durch Spione die Gesprächeder
Gefangenen und ihre Pläne ausfindig machen
zu lassen. Wenn sie aber dahinter kamen, daß
ein Spion unter ihnen war. töteten sie ihn
ohne Gnade. Wenn man die Eingeschlossenen
am Morgen herausließ, fand man den Spion
tot vor.

Später wurden diese Sträflinge mit Segel¬
schiffen nach Tasmania gebracht und schon die
Reise, die oft Monate währte, war eine ent¬
setzliche Quälerei . Viele starben unterwegs.
Diejenigen, die glücklich ankamen, wurden an
die Ansiedler ausgemietet. Wenn ein Sträf¬
ling nicht zur Zufriedenheit seines Herrn ar¬
beitete. durfte der ihn schlagen und der Sträf¬
ling wurde hart bestraft, indem man ihn in
ein übel berüchtigtes Gefängnis warf, wo es
keine Möglichkeit zur Flucht gab. Dies Ge¬
fängnis war von Laternenpfosten umgeben, an
denen Hunde an der Kette lagen, die, wenn
ein Gefangener gewagt hätte, zwischen ihnen
hindurchzugehen, ihn zerrissen hätten. Die Ge¬
fangenen mußten in den Sümpfen arbeiten
und wenn sie vom Wasser durchnäßt waren, in
den nassen Kleidern schlafen. Es kam häufig
vor. daß ein zur Verzweiflung getriebener Ge¬
fangener einen feiner Mitsträflinqe oder einen
Wärter umbrachte, nur um zum Tode
urteilt und hingerichtet zu werden.

ver-

Sumor und Satire.
Richter : „Verheiratet ?"
Zeugin : „Ja , zweimal !"
Richter : „Alter ?"
Zeugin : „Sechsundzwanzig Jahrs !"
Richter : „Auch zweimal ?"

Die Krise.
„Ich bin letzten Monat ganz grau geworden !"
„Aha , die vielen Sorgen heutzutage !"
»Za , ich kann mir nicht einmal mehr mein

Haarfärbemittel leisten !"

Züpon exportiert Geishas.
Zunächst nach Manschukuo. — Später auch nach Nordamerika.

Wie die Pariser Tageszeitung „Paris Midi"
aus Tokio erfährt, haben sich die Besitzer der
japanischen Vergnügungsetablissements an¬
gesichts der Wirtschaftskrise entschlossen, auch
als Stellungsvermittlungsbüros aufzutreten.
Sie exportieren Geishas. ,

Die Stellung der Geisha in den Vergnü-
gungsvierteln der japanischen Großstädte, in
den sogenannten VoWwaras . ist in der letzten
Zeit infolge der strengen Maßnahmen der japa¬
nischen Polizei äußerst schwierig geworden.
Man unterwirft die anmutigen Gesellschaf¬
terinnen der Besucher der Lokale einer beson¬
ders strengen Kontrolle und jede Ueberschrei-
tung der Vorschriften zieht den Verlust der
Konzession des betreffenden Lokals. Geishas zu
halten , nach sich. Ein Teil der Unternehmer,
aber auch viele Geishas sind dieser Schikane
müde und so kamen beide Teile auf den Ein¬
fall, daß man eine Anzahl von Geishas, die sich
bereits arbeitslos in vielen Städten Herum¬
treiben. in ausländischen Lokalen plaziere.

Den unmittelbaren Anlaß dazu gab die
Reorganisation des neugegründeten Staates
Manschukuo. Wie bekannt, ist diese frühere
Provinz Chinas von den Japanern neuorgani¬
siert worden und zahlreiche japanische Beamte
sind zurzeit bereits nach dem Festland üüerge-
siedelt, um Stellungen in dem neuen Staate zu
bekleiden. Sowohl in Tschangtschun. in der

neuen Hauptstadt der Mandschurei, als auch in
uno m anderen Städten langweilen

stch die übersiedelten japanischen Beamten zu.
^ode, da sie die heimatliche Art der abend¬
lichen Unterhaltung entbehren müssen. Die
mandschurischenBehörden haben daher nichts
dagegen einzuwenden, daß die llnterhaltungs-
lokale aus Tokio, Yokohamaund anderen japa¬
nischen Großstädten Original -Geishas engagie¬
ren. die die Besucher als Tänzerinnen und
Tnchdamen aufheitern sollen. Zunächst erhiel¬
ten hundert Geishas die Erlaubnis , nach Man¬
schukuo zu übersiedeln, man hofft jedoch, daß
nach und nach weitere Transporte nach dem
Festland erfolgen werden.

Die unternehmungslustigen Tokioter Lokal-
besitzer haben aber auch weitere Pläne . Sie
beschäftigen sich bereits mit dem Gedanken,
Geishas nach den USA. zu exportieren, wo sie
in den Lokalen der zahlreichen japanischen
Vierteln auftretcn sollen. Sie haben sich dies¬
bezüglich schon mit ihren Volksgenossen, den
Besitzern der in Frage kommenden Lokale in
San Franziska. Los Angeles. Neuyork usw. ins
Einvernehmen gesetzt, doch besteht heute noch
ein großes Hindernis, das überwunden werden
muß: der Argwohn der USA.-Veüörden, die
hinter diesem Plan einen schwunghaftenMäd¬
chenhandel vermuten.

I
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ringer und Krnde
Der Schornsteinfeger und sein Berns

re

Die oft zitierte „Sachlichkeit" unserer Gegenwart ist
gar nicht so sachlich kühl, wie sie selbst oft von sich glaubenmöchte. Sie ist vielmehr voller Pathos , voll von neuem
Affekt zu den Dingen und zu allem Leben, sie ist erfüllt von
Merkwürdigkeiten mit romantischem Einschlag und reich anKuriositäten , über deren Sinn man sich kaum Gedanken
macht und an die man sich dennoch klammert.

Ja , man sucht nach ihnen und spielt damit , man gibt
Dingen, realen Gegenständen symbolische Bedeu¬
tung  und sich selbst damit bewußt oder unbewußt eine„Vielleicht"-Chance.

Und dieses „vielleicht", herausfordernd und fragend zu¬
gleich, ist der Ausdruck eben jenes Zustandes zwischen Wis¬
sen und Nichtwissen,  es spiegelt im weiteren Sinne
jenes Fluidum zwischen Wissen und Wissen wollen,
zwischen Gegenwärtigem und Zukünftigem.

*
Der Wunfch, aus diesem „vielleicht" ein Positivum

werden zu lassen, kurzum, die Zukunft vorauszuwissen, istso alt wie die Menschheit. Er stellt sich besonders intensiv
ein, wenn ein Ereignis vor der Türe steht, wenn ein
neues Jahr  beginnt.

Die Zeit um die Jahreswende ist deshalb reich an
Weissagungen : es ist die Zeit der Prophetie , hinter der

' - .

Die ersten Schritte des Schornsteinfegerlehrlings.

etwas mehr steckt als ein kindischerScherz, es ist der naive
Wunsch unseres Volkes, hinter den Schleier der Zukunft zu
schauen, ein Zug, der in erster Linie unserem weiblichen
Geschlecht eigen ist. Erwachsene, unverheiratete Mädchen
sind es vor allem, die an diesen Tagen eine Frage an das
Schicksal stellen und zu erfahren suchen, ob sie ihr Lebens¬
ziel und ihre Wunschträume im kommenden Jahre der Er¬
füllung näher bringen oder gar erreichen.

*
Und in dieser Gedankenwelt gibt es eine ganze Reihe

von guter Omen, nach denen man willkommen greift und
die man nicht selten als Krönung und letzte Bestätigung
der Chancen wertet . Zu ihnen gehört das Begegnen
mit einem Schornsteinfeger.

Der „Schwarze Mann " gilt als Glücksbringer.
Cr ist der beliebte Mann der Straße , wer ihm begegnet,
wird optimistisch gestimmt, und es soll sogar Vorkommen,
daß Leute ihre augenblicklichen Dispositionen ändern und

sich an Dinge wagen , die man für glücklichere Stunden auf-
bewahrt hatte . Jetzt, wo man einem Schornsteinfeger über
den Weg gelaufen ist, kann ja nichts schief gehen! Vielfachsucht man sogar mit dem „Glück" noch etwas direkter in
Verbindung zu kommen. Schon das Begegnen war zukunft¬
verheißend, besser aber ist es, mit dem schwarzen Mann
im wahrsten Sinne des Wortes Fühlung zu nehmen. So
gilt es als besonders glückbringend, von ihm angeschwärztzu werden . Ein Abklatschseiner rußigen Kleidung ist sozu¬
sagen ein Talisman für heute, morgen und übermorgen,
ein Stück von seinem Besen bewahrt vor Mißgeschick, und
kommt einem etwa gar Silvester ein schwarzer Mann ent¬
gegen, dann hat man bestimmt Glück für das ganze nächsteJcchr.

Der glückbringende Mann ist sich seines Symbols voll¬
kommen bewußt . Er trägt ein frohes Gesicht zur Schau
uich macht gute Miene zum bösen Spiel . In Wirklichkeitnämlich hat er neben den Annehmlichkeiten, für deren Ein¬
treffen er anlaßgebend sein soll, noch einen kleinen Neben¬
beruf, der an Sachlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt.

4-

Es ist keine Kleinigkeit, den ganzen Tag in Wind und
Wetter auf Dächern herumzukkettern, in den heißen
Schornsteinen hochzukriechen, Ruß und Rauch zu schlucken.Und dennoch gü>t es viele junge Leute, die sich nach diesem
Beruf sehnen und sich vor allem wünschen, in ihm einmal
Meisterzu  werden . So einfach ist das hier nämlich nicht,
weil ein Jnnungsgesetz besagt, daß für bestimmte Bezirke
und Gebiete immer nur ein Meister seine Wirksamkeit aus¬
zuüben hat , und viele Gesellen warten oft jahrelang darauf,
daß ihnen diese Gelegenheit einmal blühen möge.

Der Beruf des Schornsteinfegers erfordert Mut und
Geschicklichkeit, und es ist interessant zu sehen, wie die junge
Generation von der alten in die Kunst des Schornsteinfegenseingeführt wird . Schon am Tage vor seiner Arbeit kündet
der schwarze Mann sein Kommen an . In der Stadt stellt er
sich auf dem Hof der Mietskasernen auf und ruft mit lauter
Stimme : „Morgen kommt der Schornsteinfeger." Auf dem
Dorf spricht sich seine Anwesenheit sehr rasch herum und
bewirkt dasselbe: Die Leute sollen ihm bei seiner Arbeit
entgegenkommen. Da gilt es, kein großes Feuer im Ofen,
keine frische Wäsche auf dem Boden hängen zu haben, kurz¬
um, alles vorzubereiten, damit der schwarze Wann ungehin¬dert arbeiten kann.

*

Für den Kameramann , der mit seinem Ararat Jagd
auf den Schornsteinfeger und seine Arbeit macht, gibt esviele Gelegenheiten, den schwarzen Mann mit Leiter undBesen so wirkungsvoll auf
die Platte zu bringen , wie
man ihn sonst nur selten
oder doch nur aus einer ge-,
wissen Entfernung sehen
kann. Er klettert ihm nach
auf den steilsten Dächern,
folgt ihm in die Versenkung
der riesigen Schornsteine, um
am Ende nicht weniger
schwarz zu sein als sein
Objekt.

Die Ankündigung des
Schornsteinfegers hat noch
etwas mit sich gebracht, das
im Gegensatz M uns den
kleinen Kindern nicht allzu
willkommen ist. Für sie ist
vielfach der Schornsteinfeger
der schwarze Mann , der
ihnen auf Grund seiner
nicht alltäglichen Uniform
einen Schrecken einjagt , der
in Luken und Schornsteinen
verschwindet und etwas
Schleichendes an sich hat und
deshalb eben unheimlich
wirkt.

Man hat diese Wirkung
vielfach, manchmal in über¬
triebner und unverantwort¬
licher Weise ausgenutzt, un¬
artigen Kindern mit dem
schwarzen Mann zu drohe«.

Der Glücksbringer in voller Ausrüstung.

MW

„Na warte , morgen kommt der Schornsteinfeger" rvur4r
zur bequemen Lösung eines Konflikts, den der klein«
Schreihals hervorrief, es wurde ein Mittel zum Einschüch¬
tern und als solches eine Erziehungsmethode , die manchmal
mehr Unheil als Erfolg nach sich zog.
. Meiden wir sie also, denn in Wirklichkeit ist ja

der Schornsteinfeger gar nicht der schwarze Mann , vor dem
man Angst zu haben braucht, und das wissen auch die Kin¬
der gar bald und wünschen sich ebenso wie wir , ihm — dem
Glücksbringer — recht oft zu begegnen.

«MN
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In der Werkstast des Meisters macht man sich die Drahibesen eigenhändig , wie es U
für eine alle Zunft gehört.

Frühstückspause über dem warmen Herd. Fachunterricht über den Dächern.
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